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Vom Tage. 

Der Staat São Paulo wird von seinen gestiigen 
Freunden scharf aufs Korn genommen. Ir^ndein 
xVnonymus, der gut unterrichtet zu sein vorgibt, hat 
das Gerüclit in den Kurs gebracht, daß die leiten- 
den Politikei' des genaimten Staates sich auf die 
Seite des Senators Pinheiix) Machado und seiner Kan- 
didatur gestellt hätten, und das war für viele starke 
Geister der Trompetenstoßi, der sie auf den Kampf- 
platz rief. AVir halten diese Fanfaren für zu ver- 
früht. São Paulo hat, wie die leitenden Politiker 
schon bis zum Ueberflußi betont haben, noch kei- 
nen Kandidaten und somit hat e?' sieh auch noch' 
nicht für die Kandidatur Pinheiro Machados erklärt. 
AVas gescliehen ist, ist etwas Selbetveretändliches. 
Paulistaner Politiker haben mit den Freunden imd 
Vertrauensmännern des Gauchogenerals über Poli- 
tik gesprochen, und aus' den über diese Gespräche 
gemachten Mitteilungen geht hervor, daß die Her- 
i-en nach einer Veretändigung- suchen. Das ist aber 
doch absolut nicht gefährlich, und es ist total ver- 
kehrt, in einem Gespräch, das iiber die Politik han- 
delt, einen Kompromiß zu erblicken. — Es ist mög- 
lich, daß São Paulo bei der bevorstehenden Wahl 
mit Pinheiro Machado geht. Um diesen Fall her- 
beizuführen, muß. der Senator aber einen Kandida- 
ten aufstellen oder füi" einen Kandidaten eintreten, 
der dem genannten Staate genehm ist. Wollen wir 
den Fall annehmen, da& Pinheiro ^Machado sich für 
einen der Paulistaner erkläi'en würde, die in den 
letzten Wochen als mutmaßiliche Kandidaten ge- 
nannt wurden. Sollte nun der Staat sich nur des- 
halb abseits stellen, weil der Chef der konservativ- 
republikanischen Partei mit dem Manne geht? Das 
wäre denn nun doch etwas; zuviel verlangt, es wäre 
kleinlich, unpolitisch und unklug. 

Wie aber diejenigen, die jede Annäherung' an Pi- 
nheiro Maclxado São Paulo als eine Verleugnung der 
^"ergange}lheit auslegen, unserer Ansicht nach sich 
in einem Irrtum befinden, so befinden sich auch die 
nicht auf dem richtigen Wege, die da meinen, daß 
São Paulo auch gegen die Kandidatur des Senators 
nichts einzuwenden brauche, da er, obwohl er den 
(Jeneraltitel trage, doch im Grande genommen kein 
Militär sei. Der fhmünenser ,,Paiz" meint, daß Säo' 
Paulo nur gegen einen eingefleischten Militaristen 
■wie z. B. Dantas Baj'reto auftreten tnüßte. Mit Pi- 
nheiro Machado habe es schon sehr oft sich vertra- 
gen können und auch Jetzt könne der Staat alle 
Zwistigkeiten der letzten Jahre vergessen und ^n 
dem Senator für Rio Grande do Sul den richtigen 
Vateiiandsretter erblicken. Das ist ^vieder zuviel 
verlangt, denn ein Eintreten für die Kandidatur Pi- 
nheiro Machados wäre, auch wenn er die größten 
Konzessionen machen wüi'de, eine Verleugnung der 
Vergangenheit. Säo Paulo hat immer das Prinzip 
betont, daß die Wirtschaftspolitik über die Paiiei- 
politik zu gehen habe, und deshalb kann es: nicht 
aus irgendwelchen parteii)olitischen Rücksichten sich 
bestimmen lassen, für einen Mann eüizutreten, der 
auch wollend keine gute Wirtschaftspolitik machen 
kann, weil er davon nichts versteht. Säo Paiüo kann 
sich mit Pinheiro Machado laussöhnen, der Mann 
wird deshalb aber weder besser noch klüger: er ist 
und bleibt ein Parteipolitiker mit einer starken per- 
sönlichen Note, der sich im engsten Kreise bewegt, 
alles schiebt und deichselt, aber um die Zukunft 
des Ijandes, um die wirtschaftliche Hebung: der Re- 
publik sich absolut nicht kümmert und sich aucli 
nicht künmiern kann, weil das nicht zu seinem Fa- 
che gehört 

Für den ,,Paiz" ist Pinheiro Machado wieder zur 
Abwechslung der „eminente republicano" und „pro- 
clai'o Senador"; das große Blatt -wird sich aber ge- 

fallen lassen müssen, daiJi andere Leute über sei- 
nen Mann etwas anderer Ansicht sind und den emi- 
nenten Republikaner für einen im Grunde genommen 
recht unbedeutenden Menschen halten, dem man die 
Führung' der Laaadesgeschäfte nicht anvertrauen 
darf. 

AVährend einige Organe von Säo Paulo verlangen, 
daß es auf jeden Preis gegen Pinheiro Machado sein 
müsse und andere wieder dem Staate die Kandida- 
tur des den ersteren in tiefster Seele verhaßten Man- 
•nes empfehlen, regt sich eine dritte Gnippe darüber 
auf, daß Säo Paulo die Polle des großeii Schwei- 
gers spielt und durch nichts verrät, welcher Wind 
denn eigentlich in dèn hohen Regionen der Staat^ 
Politik weht. Es ist aber unbegreiflich, wanim denh 
gerade Säo l'aulo zuerst sprechen soll. Andere Staa- 
ten haben sich auch noch nicht erklärt. Nur die 
Regierangspartei von Amazonas hat schon gespro- 
chen, die konnte das a,ber sehr leicht tun, denn sie 
weiß ebenso gut wie die anderen auch, daßi sie in 
der Landespolitik gar nichts bedeutet. São Paulo, 
Minas, ,'Rio de? Janeiro und die [anderen größjeren Staa- 
ten müssen sondieren, müs'^en überlegen, damit sie 
Bich nicht festrennen und nicht eine Vervdmmg an- 
richten. 

AVai'um a.ber die ganze Aufregung, wo doch nichts 
geschehen is^:? Der Grand ist sehr einfach. Die Zeit 
der hohen Tolitik ist da, und man hat doch nichts' 
bestimmtes, worüber man sprechen mid schreiben 
könnte. Deshalb zeigen die Zeitungen ihre Größe im 
Kombinieren, enti'üsten sich über ihre eigenen Ge- 
dankengebilde oder spenden dem Beifall, was noch 
gar nicht existiert. Und doch sollte rhan lieber ab- 
warten und Tee trinken. 

I 

Aus aller Welt. 
(Postnachrichten.) 

Ein Wintertraum. 
Roman von A n n y W o t h e. 

(22. Fortsetzung.) 
Mit müder, fast tonloser Stimme begann Mrs. Wood 

zue rzählen. 
Leo stand am Fenster und starrte in den Flocken- 

tanz hinaus, während James, den Kopf in beide 
Hände vergraben, vor seinem Schreibtisch saß und 
dumpf vor sich hinbrütete. 

Nur Ingelid liielt sich zur Seite der Frau ,die so 
leise sprach, als hallteii verwelate Glöckentöne durch 
das stille Gemach; 

„Ich bin eine Deutsche, eine Waise. Mit 15 Jah- 
ren kam ich nach England. 'Mein Hang zur Musik und 
meine Stimme drängten mich gewaltsam auf die 
Theaterlaufbahn, aber die Verwandten, bei denen 
ich! iii; England lebte, wollten nichts davon hören. 
Sie hielten es für vorteilhafter, mich zu verheiraten, 
und ich war zu jung und unerfaiiren, um mich ener- 
gisch dagegen zu wehren. In dem Hause meiner Ver- 
wandten verkehrte ein junger Engländer, William 
Wood ,dessen VermögensverMltnisse leidlich gute 
waren. Und da er mir teonst auch gefiel und jfeierlichst 
gelobte ,meine musikalischen Fälligkeiten und mei- 
ne Stimme weiter ausbilden zu lassen, wui'de ich 
Beine Gattin. Ich w^ar siebzelm Jahre alt, und ich 
Avußte nichts vom Leben. Trotzdem habe icii es nicht 
t>ereut, daß ich William Woods Weib wurde. Es 
wai' dein Vater, James." 

Der Flieger wai- aufgestanden und auch zu seiner 
^Muttei' getreten. Stumm küßte er ihr die Hand. 

Ix?o rührte sich lücht. 
„Ein einziges Jahr- nur", fulu' Airs. Wood fort, 

„gehörte er nur. Eines Tages — James war erst 
ein paar Wochen alt — brachte man mir William 
ins Haus, bleich und tot. Er war mit dem Pferde ge- 
stürztj u:id ich stand mit meinem klenien Kinde 
allein in der Welt. 

Der Schneider als Korpsstudent. Der 28 
Jahre alte Schneider Kurt Hirschfeld mietete in Iter- 
in unter einem adeligen Namen gut ausgestattete 
Zimmer und erzählte, daß er als Kandidat der Me- 
dizin zur weiteren Ausbildung in einem Krankenhaii- 
se tätig sei. Unter der Vorspiegelung, daß sein Mo*- 
natswechsel in den nächsten Ta^n eintreffen werde, 

llieh er sich dann vtJn den Wirtinnen G«ld; wenn 
! sie nicht genug hatten, überredete er sie, Wertsachen 
zu versetzen. Einer Frau, die durch die Post Geld 
erliielt, stellte er sofort einen Wechsel aus und ließ 
es sich geben. Nachdem er so viele Frauen begau- 
inert hatte, lief er einer solchen in die jHände; die ihn 
beim Kragen nalini und der Polizei übergab. Der 
Schmndler verschaffte sich auch mit Kouleurbantj 
und Mütze Eintritt in «Verbindungen, wo ihn die 
Studenten wegen seiner vielen Schmisse sehr bewun- 
'derten. Die Narben, die sich lo-euz und quer duroli 
sein Gesicht ziehen, hat er sich aber nicht [bei iMen- 
süren, sondern bei einem gefälligen Barbier geholt. 

Eine wahnsinnige Tänzerin. In einem 
Wirtshause, zu St. Katharina bei Neueni, Böhmer- 
wald, war kürzlich Musikprobe. Plötzlich trat ein 
fremdes Mädchen jnit Muff, weißen Handschuhen, 
städtischem lOeid und Halbschuhen herein. Sie trug 
ein Gebetbuch und hatte einen Schleier ums Haar. 
In tschechischer Sprache verlangte sie nach Zehrung 
und Trank. Als die Spielleute wieder anhüben, for- 
derte ein Anwesender die Fremde zum Tanz auf. 
Sie willfalu-te ihm,, tanzte zweimal mit ihm, als ier 
sie aber zum drittenmal aufforderte, ergriff sie plötz- 
lich ein Messer und schnitt ilirem Tänzer kreuzweise 
übers Gesicht ,dann über die Kehle, füln-te auchleinen 
heftigen Stich gegen sein Auge, wobei sie üm stark 
oberhalb der Brauen verletzte. Sein Gesicht war 

Ich war fassungslos vor Schmerz und Januner. 
Aber man rüttelte mich auf und bedeutete mir, daß 
ich leben, da'tß ich mir einen Erwerb suchen müßte, 
da William mir nicht so viel hinterlassen, um aus- 
reichend mit meinem Kinde leben zu können. 

Innerlich noch ganz gebrochen, beschloß idi, mei- 
ne musikalischen Kenntnisse zu verwerten und mei- 
ne Studien zu vollenden, um mir und meinem Kinde 
eine Existenz zu schaffen. In der Kunst, in der stil- 
len und heiligen Begeisterung für alles Große und 
Schöne faind ich mich wieder, und der Schmerz um 
den Gatten wurde milder, bis Jügendlust und Ju- 
gendkraft wieder emporschössen, und mein alter 
Hang zur Fröhlichkeit erwachte. Wie ein Trauin 
lag die Vergangenheit lünter mir, und vor mir brei- 
tete sich das Leben sonnig und licht. 

Mein erstes Auftreten im Theater — ich sang die 
Agathe im „Freischütz" — war für mich ein Tag 
des Triumphes und des Glanzes. Ich Var wie in ieinem 
Taumel, und ich erinnere mich noch, da;& ich' am 
Abend, als ich aus dem Theater heimkeb rte, mei- 
nen kleinen, schlafenden James aus seinem Bettchen 
riß und wild mit ihm im Zimmer herumtanzte, bis 
er weinte und ich bin, erschrocken über mich selbst, 
sclmell niederlegte. 

Mein Berufsleben, oft durch erfolgreiche Gastspie- 
le unterbi-ochen, glich einem einzigen Triumphzug. 
All das Häßliche, was dem Theaterleben anhaften 
soll, blieb mir fern. Wie ein Schmetterling gaukelte 
ich durchs Leben, geliebt, gefeiert und grenzenlos 
verwöhnt von der Gunst des Publikums. 

Da, anläßlich eines Gastspiels in Deutschland, wo 
ich mehien geliebten deutschen Wald wiedersah, er- 
eilte mich mein Scliicksal. 

Ich hatte zum ersten Male die Elsa gesungen, und 
ich stand, umbraust von dem Beifall der Menge, um 
ihr zu danken. Da fühlten sich plötzlich meine Augen 
gebannt. Unter all den mir jujubelnden Menschen 
erblickte ich nur eine Männergestalt, die über alle 
anderen hinwegragte und mir mit einem brennend- 
den Blick ins Auge sah. 

Die Hände des fremden Mannes i'ührten sich nicht, 
aber seine Augen grüßten mich heiß und bewun- 

sofort von Blut überströmt. Die Unheinüiche flüch- 
tete sich in eine Ecke und drohte nun, jeden niederzu- 
stechen ,der in ihre Nähe käme. Da schlug ihi' der 
■Wirt das Messer aus der Hand und wies ;sie zur Tür 
hinaus. Als man nachträglich die Persönlichkeit des 
Mädchens feststellen wollte, war dieses spurlos ver- 
schwunden. Erst pach einigen Tagen erklärte die 
Gendarmerie, daß es eine Wahnsinnige aus einem 
tschechischen Dorfe bei Neugedein war. 

Ein verhängnisvoller Scherz. Aus Metz 
wird gemeldet: In Schwetzingen erzählten zwei 
Gäste einem Wirt, daß um das Haus Diebe schlei- 
chen. Der Wirt holte ein Gewehr und die beiden 
Gäste versteckten sich unterdessen vor dem Haus, 
Jum den Wirt zu necken. Dieser glaubte, Einbre- 
chei' vor sich zu haben, scboß und traf einen der 
Gäste ins Hera, so daß. er sofort tot zusammen- 
brach. 

Flucht eines unredlichen Generaldi- 
rektors. Aus Prag wird berichtet; Großes Auf- 
sehen erregt in der Prager Gesellschaft die Flucht 
des Generaldirektors der Prager Papierfabrik-Ak- 
tiengasellschaft, Dr. Anselm Goetzl, der hier eine 
groß,e gesellschaftliche Rolle spielte. Doktor Goetzl 
hat sich Unregelmäßigkeiten zuschulden kommen 
lassen, die eine Höhe von Millionen Kronen er- 
reichen. Der Flüchtige hatte sich in der letzten 
Zeit in Börsespekulationen eingelassen, die ihm 
neue Verluste brachten. Der Flüchtige soll auch das 
Vermögen seines Bruders und seiner Frau verloren 
haben. In letzter Zeit hat Dr. Goetzl in Monte Carlo 
über 100.000 Kronen Verspielt. 

Ein düsteres Familienbild. Aus Wittingen 
wird gemeldet: In der Nacht zum 19. März hat die 
Ehefrau des Zigarrenreisenden Louis ^'oigt ihren 
Ehemann, der ihr mit einem Beile den Schädel spal- 
ten wollte ,in der Notwehi' erschossen. Voigt ,der 
früher in Fulda ein Friseur- und Zigarrengeschäft 
hatte, wohnte seit dem vorigen Jaln-e hier im Hause 
seiner Eltern. Sein Vater übertrug ihm das Eigen- 
tumsrecht an dem Grundstück mit der Verpflich- 
tung, in Krankheitsfällen den Elteni zur Seite zu 
stehen. Der Sohn dankte es ihnen damit, daß er 
seine Eltern wiederholt schwer m'ißhandelte und 
mit Totschlag bedrohte. Seine Frau hat er häufig ge- 
fesselt und mißhandelt. Da er ihr schon lange nach 
dem Leben trachtete und einen Revolver stets 
schußbereit hatte, ^verschaffte sich' die Frau zu 
ihrem Schutz ebenfalls einen Revolver. Der Er- 
schossene war geistig minderwertig und hochgradig 
nervenleidend. Die Ehe sollte auf Betreiben der bei- 
derseitigen Eltern schon wiederholt geschieden wer- 
den, die Frau widersetzte sich aber mit Rücksicht 
auf die Kinder, einen Knaben von acht und ein Mäd- 
chen von drei Jahren, der Ehescheidung. Die lYau 
stellte sich selbst der Polizei. 

Ein asiatischer Dreibund. Ein asiatischer 
Dreibund wird in dem halbamthchen Organ des 
gegenwärtigen Präsidenten der Republik China er- 
örtert. Wie die Orientkorrespondenz mitteilt, hat 
die siamesische Regierung der chinesischen und der' 
japanischen Regierang einen Vorschlag zum baldi- 
gen Abschluß eines gegenseitigen Bündnisses ge- 
macht. Diesen der Oeffentlichkeit übergeben en 
Vorschlag darf man zweifellos als eine Tatsache 
ansehen, da die Publizierung desselben auf Juan- 
schikai zurückzuführen ist. Als Zweck dieses Drei- 
bundes wird ausdrücklich der gegenseitige Schutz 
{jegeii das Vordringen 'der Fi'emden angegeben. Es 
heißt, daß die japanische Regierung sich der An- 
regung gegenüber zustimmend verfiält. Bei dem 
Bedürfnis Chinas, sich Rußlands Vorgehen gegen- 
;über einen Rückhalt 'zu suchen, ist es selbstver- 
ständlich, daß der Bündnisgedanke dort überall mit 
Begeisterung angenommen wird. Es fragt sich nur, 

dernd ,und er neigte seine Gestalt vor mir, als ob 
er einer Königin huldige. 

Die ganze Nacht schloß ich kein Auge. Immer 
sah ich die dunklen Augen des Mannes in heißer 
Leidenschaft auf mich gerichtet, mid am Alorgen 
erhob ich mich wie zerschlagen. Umsonst grübelte 
ich, dh ich ihn schon früher einmal gesehen, den 
Fi^emden, der mü- so bekannt erschien, als liätte ich 
ihn schon oft gesehen. 

Gegen Mittag brachte mir mein Mädchen einen 
Strauß köstlicher Orchideen und eine Karte: 

„Graf Gerd v. d. Decken, dem es gestern ver- 
gönnt war, einen Gruß mit Elsa von Brabant zu tau- 
schen, bittet, seine Aufwartung machen zu dürfen", 
stand darauf. 

Im ersten Augenblick hatte ich dae Gefühl, als 
tnüsse- ich ihn abweisen, gleich darauf aber über- 
flammte mich das Beehren, ihm in seine nacht- 
schwarzen Augen zu schauen, und ich ließ ihn ein- 
treten. 

Als er mir gegenüberstand, wußte ich, daJJ mein 
Schicksal sich entschieden." 

Mrs. Wood machte eine Pause. 
Schwermütig glitten ihre Augen zum Fenster hin- 

über, fwo Leo noch immer unbeweglich verweilte. 
Es herrschte lautlose Stille. 

■ Jetzt aber war es, als seufze Leo schwer auf. 
I Da begann Marga Wood von neuem: 
' „Ich konnte, ich wollte mich nicht wehren gegen 
diese AVendung meines Schicksals ,die mir der Inbe- 

: griff aller Seligkeit dünkte. Erst jetzt empfand ich, 
was Liebe und Leidenschaft heißt. An Wilham Wood 
dachtc jch voll wehmütiger Freundschaft, Gerd v. 

; d. Decken gehörte mein ganzes Herz. Wie im Tau- 
mel strebten wir beide aufeinander zu,, und eines 
Tages, da war ich Gerds glückstrahlendes Weib, mid 
mein armer, kleiner James hatte wieder einen 
Vater. 

! „Wirst du mir auch das Opfer bringen können, 
I deine Künstlerlaufbalm.'aufzugeben, Marga?" hatte 
I mich Gerd wenige Tage vor der Hochzeit gefragt. 
' „'Wirst du es nicht einst doch schwer bereuen, alles 
iiingegeben zu haben für meine Liebe?" 

wieweit Japan England gegenüber freie Hand zu 
einem solchen Bündnis hat. 

Eine mysteriöse Flaschenpost Das 
„Journal" berichtet: Ein Soldat des 24. Infanterie- 
regiments in Peijiignan '(Frankreich) fand, wälirend 
er auf der Festung Wache hatte, eine versiegelte 
Flasche, die den Jahresstempel 1870 trägt. Sie 
enthielt einen Brief mit der Aufschrift: Verzeichnis 
der Juwelen und Wertgegenstände, die einem Herrn 
Perez übergeben wurden, der sie nach Madrid zur 
Gräfin von Montijo brmgen soll. Es folgt dann ein 
Verzeichnis kostbarer Schmucksachen, au erster 
Stelle éin Perlenkollier der Kaiserin Eugenie, von 
der rassischen Kaiserin geschenkt, das einen Wert 
von 500.000 Kronen repräsentiert. Insgesamt wer- 
den für etwa 7 Millionen Schmucksachen ange- 
führt, Gezeichnet ist der Brief: „4. Dezember, Groß- 
kanzler des Palais," 'Dann folgt ein unleserlicher 
Name. Man nimmt an, daß es sich um einen von 
Untertanen der Kaiserin Eugenie wälirend des 
deutsch-französischen Krieges nach Spanien ge- 
schafften Schmuck handelt. Die an der Fund.ste'lle 
angestellten Nachgrabungen förderten einen Teil 
eines Menschenskeletts zutage, das aus derselben 
Zeit stammen soll. 

Ein Prozeß der Taubstummen. Vor den 
Madrider Gerichten wüxl ein Prozeß verhandelt, 
bei dem der Gerichtssaal einen ungewöhnlichen An- 
blick bietet. Es handelt sich zwar um einen ein- 
fachen Ehescheidungsprozeß, aber alle Beteiligten, 
der Ankläger, der Angeklagte und der Mitschul- 

: dige sowie sämtliche Zeugen sind taubstumm. Schon 
die erste „Vernehmung" brachte eine Fülle von un- 
gewohnten Zwischenfällen, und der Gerichtsschrei- 
ber geriet bei der Abfassung seines Pixitokolls in 
nicht geringe Verzweiflung, da von der Vernehmung 
wirklich wenig zu „vernehmen" war. In aller Eile 
ließ das Gericht eine Anzahl Lehrer \on der Taub- - 
stummenanstalt kommen, die dann als Dolmetscher 
fungierten und die Gebäi'densprache der Prozeßbe- 

, teiligten übersetzten. Dabei 'kam es zu einer Aus- 
sage ,die fast tragikomisch anmuten mußte, wenn 

■ man die heftigen und seltsamen Gesten beobachtete, 
i mit denen die Taubstummen ihre Redekämpfe vor 
j Gericht auszutragen suchten. Als man die Ange- 
I klagte fragte, wodurch sie dazu gekommen sei, 
ihrem Manne die Treue zu brechen, erklärte sie zur 

; begreiflichen Verblüffung aller Anwesenden mit 
Hilfe des Dolmetschers, daß sie sclüießlich der „un- 
widerstehlichen Beredsamkeit" ihres taubstummen 
Liebliabers erlegen sei, und daß seine „bezaubernde 
poetische Sprechweise" sie vollkommen fasziniert 
habe. Also auch die Gebäi'densprache der Taubstum- 
men unterhegt der inspirierenden Kraft der Liebe 
und ist schwungvoller, hinreißender Redewendun- 
gen und kühner, phantasievoller, poetischer Gleich- 
nisse fähig, 

D i e d e u ts c h e n V e r 1 ag s bu c h h ä n d 1 e r g e- 
gen die Verfillnung von Romanen, Eine. 
Reihe von deutschen Verlagsbuchhändlern wird ge- 
gen die Verfilmung von fiomanen Schutzmaßregeln 
ergreifen, Da^ die Verleger der Ansicht sind, daß 
der Absatz eines Romans beträchtlich daranter lei- 
det, wenn se'in Inhalt auf der Leinwand erscheint, 
wollen sie sich in Zukunft durch eine Klausel im' 
Vertrag mit dem Autor vor der Konkurrenz des Ki- 
nos schützen. Künftig soll jeder Vertrag mit einem 
Schriftsteller einen Passus enthalten, durch welchen 
dem Autor verboten wird, den Roman einem Kino 
zu überla.ssen. 

Da fiel ich ilun jubelnd um den Hals. Alles könnte 
ich für ihn opfern, Leben und Seligkeit, nur seine 
Liebe wollte ich, ihm gehören, ganz .die Seine sein. 

Und dann kam ein glückseliges Jahr auf Wolfsau." 
Hier zuckte Graf Leo, wie von einem Schlag getrof- 

fen, zusammen. Er drehte sich schnell um, und mit 
weitgeöffneten Augen starrte er auf die Frau, die 
jetzt, wie in seliger Verzückung vor sich hinsali. 

Wie schön mußte diese Frau mit dein grauen, 
welligen Scheitel und den lebhaften, braunen Augen 
einst gewesen sein, die noch jetzt ein so geheimnis- 
voller, eigener Reiz umfing, den Leo wider Willen 
auf sich wirken fühlte. 

„Ein glückseliges Jalir," fulir Frau Marga fort, 
„in dem wir (utis ganz unserer Liebe und unserm 
Glück lebten. Der deutsche Wald mit seinen hohen 
Eichen und dunklen Tannen, der Wolfsau umschließt, 
sah all mein Glück und meine Seligkeit, 

Als Gott mir ein Kind schenkte, dich, Leo, meinte 
ich, den Gipfel aller Wonnen erklommen zu ha- 
ben. 

Um diese Zeit glaubte ich zu bemerken, daß Gerds 
Ttntei'esse für mich erkaltete, daß er den kleinen Da- 
mes', dem er sich sonst immer fi'eundlich und voll 
Güte z;eigte, oft unwirsch von sich schob, und daß 
fe^ein ganzes Interesse sich dir, Leo, zuwandte. Es 
war so natürlich. Du warst sein Sohn, der Erde auf 
Wolfsau, du gehörtest ihm, und sein ganzes leiden- 
schaftliches Vaterherz flog dir zu. 

Ich fühlte mich gekränkt, vernachlässigt, und so 
sehr ich dich liebte ,zuweilen grollte ich dir, weil 
ich mich dm-ch dich in Gerds Liebe beeinträchtigt 
glaubte. Dazu kam, daii ich mich körj^rlich sehr 
lelend fühlte, daß fortgesetzt zwischen mir und Gerd 
Differenzen entstanden, wie du erzogen werden 
solltest, völlig anders als James ,mein armer Jimge, 
der nun ganz im Schatten stand. 

Dazu kam die brennende Selmsucht nach dem 
Theater, nach meiner so lange zmnickgedrängten., 
vernachlässigten Kunst. Ich konnte keine !Musik hö- 
ren, ohne in Tränen auszubrechen, und wenn mich! 
Gerd bat, zu singen, und ich kam seinem Wunsche 
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3und83r^aupt?1;acit. 

Tragische Fo 1 ^en zeitigte wieder einmal der 
unvorsichtige Umgang mit einer Schießi"vvaffe. In der 
Estrada Real de Santa Cruzj iwolmte der Arzt Dr. 
Enrico Milton Ferreh-a do Amiaral, der vor etwa Mo- 
natsfrist aus BaJiia nach der Bundeshauptstadt über- 
gesiedelt war, um Mer die ^ztliche Praxis a,uszu- 
üben. Wie die meisten Anfänger hielt er seme 
Sprechstunden zunächst in einer Apotheke ab. In 
Keinem Hause wohnte, um ihm Gesellschaft zu lei- 
sten, seit einigen Tagen sein Vetter Ernesto Diniz 
do Nascimento, ein Junge von 15 Jahren. Als der 
Arzt nach dem' Frühstück seinen Stuhl ans Fenster 
rückte, imi Zeitung zu lesen, zog Ernesto eineTMau-' 
Berpistwle hervor, die er kürzlich der nachtlichen Un- 
sicherheit der Gegend wegen erworben* hatte, und 
begann damit ai spielen. Natürlich entlud sich, wie 
das in solchen Fällen zu geschehen pflegt, die Pi- 
stole, und die Kugel ging- dem Arzte in die Brust. 
Der Unglückliche fiel entseelt zai Boden. Laut auf- 
schreiend warf sich Ernesto über seinen Vetter und 
versuchte, üm zum Bewußtsein zt^ückzurufen. Als 
er aber gewalu' wui'de, daß Dr. Enrico nicht nur ver- 
wimdet, sondern tot sei, da geriet der Junge in sol- 
che Verzweifliing-, daßi er sich eine Kugel in den 
Schädel jagte. Nachbarn, die nach dem ersten Schuß 
herbeieilten, hatten eben noch Zeit, dem zweiten 
Teil der Tragödie beizuwohnen, jler ^ch mit 'sol- 
cher Schnelligkeit abspielte, daß| sie nicht eingrei- 
fen konnten. Noch lebend, aber bewußtlos wurde Er- 
nesto, desIsen Eltern in Meyer wohnen, in die Santa 
Casa. eingeliefert, >wo er im Laufe der Nacht ver- 
schied. Der unglückliche Arzt war erst 24 Jahre 
alt und hatte Frau und .Kiiiid in Bahia, die nach- 
kommen sollten, söbald er genug verdient hätte, um 
das Haus möblieren zu können. 

Weil er ihn geweckt hatte, fing der Neger 
Romeu José Corrêa, der im Moinho Inglez arbeitete, 
mit seinem Zimmiergenossen Sebastião Sylvestre 
Streit an. Er hatte selbst am Abend gebeten. Seba- 
stião möge ihn um 4 Uhr wecken, da er zeitig zur 
Arbeit gehen sollte. Aber in der Morgenfrühe er- 
schien ihm der Schlaf so lieblich, daß er das Wecken 
sehr übel nahm und dem Kameraden die ausgesuch- 
testen Schimpfnamen gab. Natürhch ließ Seba^stião 
sich da.3 nicht gefallen, sondern gab die Beleidigun- 
gen zurück. Das steigerte die schlechte Laune Ro- 
Ineus so, daß er zum Revolver griff. Der andere eilte, 
als er das sah, sc}>ipunigst zum Hause hinaus, Ro- 
meu schießend lüntA^. 'in' her. Die Kugel traf je- 
doch nicht, und als der wUf der Praça da Harmonia 
postierte Polizeisoldat dem Verfolgten zu Hilfe eilte, 
kehrte sich Romeus Zorn gegen den Hüter der öf- 
fentlichen Ordnung. Schnell nacheinander feuerte 
er mehrere Schüsse auf den Soldaten ab, die zwar 
sämtlich fehlgingen, aber den Angegriffenen veran- 
laßten, nun seinerseits, die Pistole zu ziehen- und den 
rabiaten Neger durch einen Schuß in die linke Hüfte 
unschädlich zu mächen. Dahn wurde die Unfallsta- 
"tion angerafen, die Romeu verbinden ließ und in 
die Krankenabteilung des Gefängnisses einlieferte. 
Dia wird er ein paaj* Tage schlafen können, ohne 
geweckt zu werden. 

Ein ung'arisches Gestüt wird in den näch- 
sten Tagen nach Brasilien verlegt werden. Es ti-ifft 
am 5 Mai mit dem Diam'pfer „Georgia" in Rio ein 
und besteht aus 85 Zuchthengsten, Zuchtstuten und 
Füllen. Besitzer ist ein Herr von Adel, der sich 
mit den bisher in Pedro Leopoldo (Minas) ansässi- 
gen deutschen Land\virten Gebrüder Jansen zusam- 
mengetan hat^ lun die Zucht von Rassepferden (es 
handelt sich durchweg' um Tiere von arabischem 
Blut) in großem Maitetabe zu betreiben. Unsere Le- 
ser werden sich vielleicht erinnern, daß die Staats- 
regieiiing von Minas sich bereit erklärt hat, den Ge- 
brüdern Jansen ein umfangreiches Gelände in der 
Serra do Cabral zur (Verfügung zu stellen. Dieses 
Gebirge, das nördüch fast bis an den Rio S. Fran- 
cisco reicht, zeichnet sich durch seinen Wasserreich- 
tum und seine guten Weiden aus'. Das Klima ist trotz 
der verhältnismäßig äquatomalen Lage recht frisch, 
da das Gebirge sich zu 1000 und mehr Metern Höhe 
über dem Meeresspiegel erhebt. Auf die in Staats- 
besitz befindliche Serra do Cabral ist daher das Au- 
genmerk einer ganzen Reihe von Viehzüchtern ge- 
richtet, und die Staatsregierung hat auch "schon an- 
deren Personen dortselbst Landkonzessionen erteilt, 
so z. B. einem' italienischen Grafen, der dortselbst 
eine ausgedehnte Merinoschafzucht einzurichten ge- 
denkt. Der Landwirtschaftsminister hat bereits die 
nötigen Vorkehrungen getroffen, damit das ungar- 
ische Gestüt möglichst schnell seinem Bestimmüngs- 
ort zugeführt werden kann. Es handelt sich hier 
um den größten Import wertvoller Zuchtpferde, der 
bislang in Brasilien stattfand. Unter den Hengste» 
befindet sich einer, der 90.000 Kronen kostete, und 
ein anderer, für den der Besitzer 60.000 Kronen be- 
zahlte. Der Gesamtwert des Gestütes wird auf 500 

nach, so ließ mich die Empfindung nicht los, als 
hätte er mir etwas Köstliches gestohlen. 

Da ich immer nervöser und reizbarer wurde, riet 
ider Ai'zt zu einer Reise nach dem Süden. Bereitwil- 
ligst fuhr Gerd mit mir in die Welt hinaus. iEuch 
Kinder hatten wir m guter Hut zurückgelassen. 

Da wollte es der Zufall, daiß ich einen Kollegen 
aus meiner Glanzzeit am Theater traf. Wir plauder- 
ten von alten Zeiten, und all die heiße, lange zurück- 
gedi-ängte Sehnsucht nach der Bühne wurde wieder 
in'mir wach. Gerd verbot mir den Verkelu- mit Paolo 
Vroni. Es wäre kein passender Umgang für unsere 
Kreise. , 

Ich lachte ilm erst aus, dann trotzte ich, und als 
ich sah, wie unerbittUch Gerd auf seiner Forderung 
behairte, traf ich mich heimlicli mit dem Sänger, um 
inur Theaterluft zu verspüren, um etwas von der mir 
so gra.usan! verschlossenen jWelt zu hören. 

'Niemals, das betone ich, hat mich je ein anderes 
Interesse an den Sänger gefesselt. 

Dein Vater, der hinter die heimlichen Spaziergän- 
ge mit Paolo gekommen war, gebärdetete sich wie 
ein Rasender. Er verdächtigte mich in unerhörter 
kWeise, und als ich ihm erklärte, daß nur die Liebe 
zur Kunst, meine Sehnsucht nach dem Th(^ter der 
Grund gewesen, mich heimlich mit dem Sänger zu 
treffen, lachte er mich holmvoll aus. 

Ob ich vergessen hätte, was ich einst gewesen, ob 
ich nicht wüßte,, was i ch meinem Stande schuldig 
wäre! 

Ich schwieg verstockt. Und dann begann eine 
Leidenszeit für mich, an der ich ja nicht schuldlos 
(war, die mich aber immer weiter vom Herzen mei- 
nes Gatten führte. 

Ohne Aufenthalt kehrten wir in die Heimat zm^uck. 
Gerd hielt mich wie eine Gefangene. Voller Miß- 
trauen überwachte er jedes Wort, jede Bewegung von 
mir. Jedes Gesiu'äch über Musik und Theater wurde 
in unscrm Hause verbannt und der Flügel verschlos- 
sen. Ich kam mir vor wie eine G^torbene. Gerds 
[Mißtrauen empörte mich so, daß ich keine Brücke 
mehr zu ihm hinüber fand. Und dabei wuchs in mei- 
ner Einsamkeit die Sehnsuhct nach der Bülme riesen- 

Contos angegeben. Wir wünschen, daß der Erfolg 
den Erwartmigen des Besitzers entsprechen möge. 
Die Teilhaberschaft der rührigen und erfalirenen Ge- 
brüder Jansen bietet eine gewisse Garantie hierfür, 
und das Interesse des Landwirtschaftsministers und 
der Staatsregierung von Minas eine zweite. 

"Bürg'erliches Gesetzbuch. Ob die Depu- 
tierten, die für die Annalime des Bürgerlichen Ge- 
setzbuches sind unil die unzweifelhaft die Mehrheit 
ausmachen, etwas wie Gewissensbisse empfanden, 
daß sie auf einmal die Anwesenheit von 143 Mann 
im Sitzungs&aa,le ennöglichten ? Nicht .weniger als 
80 Abänderungen des Senats wurden angenommen, 
und die Abstimtoüng hätte wohl noch fortdauern 
können, hätte Herr Pedro Lagx) Uni 4 Uhr nicht 
Appetit aufs Mittagessen verspürt und daher Fest- 
stellung der Beschlußfähigkeit beantragt. Trotz allen 
Glockensignalen kam die erforderliche Zahl von Ab- • 
geordneteil um diese vorgerückte Stunde nicht mehr 
zusammen, weshalb Herr Sabino Barroso wohl oder 
übel die Sitzung auflieben mußte. 200 Abänderungen 
sind also bisher erledigt worden, noch immer nicht 
der neunte Teil! 

Die Reise des Dr. Lauro Müller nach den 
Vereinigten Staaten, die am 1.. Mai beginnen sollte, 
ist wiederum verschoben worden, diesmal jedoch 
nicht auf unbestimmte Zeit, sondern um einige Tage. 
Der Grund ist darin zu suchen, daß das Schlacht- 
schiff „Minas Geraes.", auf dem' die Reise erfolgen 
soll, hoch nicht in Stand gesetzt ist. Der mit der Ein- 
führung der Diplomaten betraute Gesandte Dr. Bar- 
ros Moreira, der bekanntlich mit zu der Reisegesell- 
schaft gehört, besichtigte am' Dienstag das Schiff 
und scheint dabei zu der Ueberzeugung gekommen 
zu sein, daß das' Aussehen desselben nicht derartig 
sei, um den Yanlceesi einige Achtung 0inzuflößen. 
Deshalb wurde der Gedanke, die Ausreise am' 1. Mai 
anzutreten, aufgegeben, und nun wird eifri_g an dem 
Schiffe gepinselt, um ihm ein schmuckes Aeußeres 
zu verleihen. -^Vieweit bei den Ausstellungen des 
Dr. Barros Moreira der Wunsch des Ministers des 
Aeußern mitgewirkt hat, nicht abzureisen, ehe die 
Frage der Präsidentschaftskandidatur entschieden 
ist, vermögen wir nicht mitzuteilen. Es ist aber ganz 
natürlich, daß Herr Lauro Müller, der ja zu den 
führenden Politikern gehört, nicht ir^ndwo auf dem 
Atlantischen Ozean herumg'ondeln will, während da- 
heim die wichtige Frage der Präsidentschaftsnach- 
folge erledigt wird. Die Notwendigkeit, den Dread- 
nought erst "besser in Stand zu setzen, wird ihm also 
gewiß nicht unwillkommen gewesen pin. 

Oebrigens wird der Be^hlußi, dieses "Bcliiff zu eifc- 
senden, als ein Sieg des Chefs des Admiralstabes, des 
Admirais Lins Cavalcanti, über den Maiineminister 
angesehen. Als die Einladung zu dem Besuch in den 
Vereinigten Staaten angenommen worden war, stell- 
te der Marineminister den „BaiTOSo"' zur Verfügung. 
Wir bezeichneten damals gleich dieses alte Schiff 
als wenig reprästentabel .und forderten die Entsen- 
dung eines der beiden Dreadnoughts oder, falls diese 
nicht bewegungsfähig wären, einen der schnellen 
neuen Kreuzer. Diese Ansicht wurde inner^ und aus- 
serhalb der Marine von vielen geteilt, unter anderen 
auch ,vom Admiralstabschef. Daß Herr Lauro Mül- 
ler ebenso dachte, braucht wohl kaum' erwähnt zu 
werden. Er hütete sich jedoch, aktiv einzugreifen 
und überließ das Vorgehen dem Admirai Lins Ca- 
valcanti. Dieser rief den Bundespräsidenten an, und 
in einer Konferenz, an 'der jaucii die Minister desi 
Aeußern und der Marine teilnahmen, wußte .ßr den 
Bundespräsidenten so gegen die Entsendung des 
„Barroso" einzunehmen, daß der Marineminister nun 
schließlich nachgeben mußite. Nun hegte Herr Bei- 
fort Vieira noch den Wunsch, das Schlachtschiff solle 
vollkommen unbewaffnet fahren, da es ja eine Frie- 
densmission auszuführen habe. Auch diese Idee, die 
stark nach Positivismus riecht, obwohl Herr Lauro 
Müller sie nicht unterstützt zu haben scheint, mußte 
der Marineminister schließlich fallen lassen, wieder- 
um infolge des Widerstandes des Admiralstabschefsi. 
Manche Leute wollen daraus den Schluß ziehen, daß 
Herr Belfort Vieira seinen ßiten Einfluß auf den 
ihm persönlich befreundeten Marschall Hermes ein- 
gebüßt habe und nicht mehr lange im Amte blei- 
ben werde. 

Villa Proletária Marechal Hermes. In 
der Arbeiter-Wohnkolonie, die kürz vor der Station 
Deodoro im' Entstehen begriffen ist, fand vorgestern 
die Einweihung des neuen Bahnhofsgebäudes statt. 
An der Feierlichkeit nahmen der Bundespräsident, 
die Minister, zahlreiche Beamte, viele Arbeiter-Ver- 
einigungen und natürlich auch Herr Dr. Frontin teil, 
fin Hauptsaale des Bahnhofs wurden Bilder des Mar- 
schalls Hermes \md des Zentralbahndirektors ent- 
hüllt. Auf die Reden brauchen wir wohl nicht ein- 
zugehen. Dagegen möchten wir nicht unerwähnt las- 
sen,'daß Herr Frontin dafür sorgte, daß auch ein 
Bild des Oberleutnants Palmyra Serra Pulcherio auf- 
gehängt wurde. Der Zentralbahndirektor ist halt im- 
mer ein Freund seiner Freunde, besonders wenn sie 
beim Bundespräsidenten oder bei Herrn Pinheiro Ma,- 

groß empor. TägUch sah ich, wie Gerd wortkarger 
und verschlossener wurde, wie er sogar dich, Leo, 
geflissentlich von, mir fernhielt. .Wie eine Ausge- 
schlossene kam ich mir vor. Ein- oder zweimal hatte 
ich versucht, in Güte mit Gerd zu reden, ihn mir 
zurückgewinnen. Er sah mich nur mit flammenden, 
stolzen Augen vernichtend an und verließ stumm das 
Zimmer. 

Da regten sich Stolz upd Verzweiflung in mir, 
und eines Tages bat ich ihn, mich freizugeben. Ich 
hätte eingesehen, da/3 wir uns beide getäuscht, er 
solle mich ziehen lassen dahin, wo meine Sehnsucht 
ging, ziu' Bühne. 

Nie vergesse ich, wie schrecklich wild Gerd sich 
gebärdete; wie er mit der Faust donnernd auf den 
Tisch schlug und mich anschrie, ob icih nicht wüßte, 
welche Verpflichtungen ich auf mich genommen, 
als ich die Gattin eines deutschen Edelmannes ge- 
;werden. Ob ich nicht ^yüßte, daß ich Mutter isei, Idaß 
es nicht anstehe, auf dem Theater herumzudiarmie- 
ren, damit sich sein Sohn einst vor seiner Mutter zu 
schämen habet ■ ' ! 

Ich erwiderte ihm kein Wort. Etwas Großes, Hei- 
liges war in dieser Stunde in mir gestorben. 

Ohne ein Wort zu erwidern, gmg ich aus dem 
Zimmer. 

Ich merkte, daß G^rd mich noch strenger bewach- 
te, daß er kaum noch ein einziges freundliches Wort, 
für mich hatte. 

Nachts lag ich schlaflos auf meinem Lager und 
überdachte mein Geschick. Unerträglich dünkte es 
mich. Das einzige, was mich hielt, warst du, mein 
[Leo — so klein, so lieb, so hilflos. Wenn du mich mit 
deinen großen, braunen Augen anlächeltest, wenn 
seine weichen, kleinen' Kmderhände meine Wan- 
gen liebkosten, dann meinte ich, in allem Leid doch 
noch reich zu sein. 

Und dann eines Tages kam das Entsetzliche, wo 
Idein Vater, Leo, mich eine Dirne nannte. Ein Brief 
Paolos war ihm in die Hände gefallen, in dem mir 
dieser schrieb, daß ich sicher sein könnte, am Co- 
vent-Theater in London anzukommen, wenn ich es 

chado einen Stein im .Bre|;t haben. Uçbrigens hat der 
Oberleutnant die Ehrui}g.,^hdestens "ebenso gut ver- 
dient wie die beiden áóidereu' Herren, denn er hat 
mit Eifer und Liebe an dem Bau der Villa Proletaria 
gearbeitet. Der Bahnhof macht einen selir schmuk- 
ken und freundlichen Eindruck mit seinen breiten 
überdachten Bahnsteigen und dem turmartigen Mit- 
telbau, der allerdings vielleicht ein weniger festungs- 
artig hätte ausfallen können. Die Leute, die. hier 
wohnen sollen, werden ja nicht ,,auf Festung" ge- 
schickt, sondern gerade in die Freiheit Das kündet 
auch die elegante, bi-eite S:ra33 an, die sich an der 
Bahnlinie entlang ziehl; und deren Bepflanzung fast 
den Anlagen an der Avenida Beü*a Mar Konkurrenz 
machen könnte. 

Moinho Fluminense. Die Aktiengesellschaft 
Moinho Fluminense hielt am 28. v. M. ihre General- 
versammlung ab, in der die Bilanz vorgelegt und der ; 
Geschäftsbericht der Direktion erstattet wurde. In 
dem Bericht heiß|t es, daß im Jalire 1912 zwar- ein 
regulärer Gewinn erzielt wurde, daß) aber die Er- 
wartungen, die zu Anfang des Jahres gehegt wur- 
den, sich nicht erfüllten, da die Konkurrenz zu stark 
war. Wie in den Vorjahren wurde der nach Ueber- 
weisungen an den Reservefonds, den Erneuerungs- 
fonds usw. verbleibende Reingewinn nicht verteilt, 
sondern auf da-s Konto „Nichtverteilte Gewinne" 
überschrieben, das damit den Betrag von 1.753: 659S 
553 Reis erreicht Diese Maßjregel wird mit den aus- 
serordentlich holien Auslga.ben begründet, die dem 
Unternehmen durch Umtouten, Maschinenerneuer- 
ungen und die Neubauten am' neuen Hafen.erwach- 
sen sind und noch erwachsen. Der erste Neubau ist 
bereits fertiggestellt und der zweite geht seiner Voll- 
endung entgegen. Die Baulichkeiten und Maschinen 
stehen mit 4.896:899$021 zu Buche. Die Außen- 
stände im Kontokorrent betragen 1.746:928$100, die 
Lagervorräte 1.152: 742$270. In laufender Rechnung 
schuldet das Unternehmen 4.006:483$686, in Hypo- 
theken 420: OOOSOOO. Das Aktienkapital -beläuft sich 
auf 1000 Contos, der Betrag der versclüedenen Fonds 
und der nichtverteilten Gewinne auf 2.481:965$345. 

Französisches. Alphonse Dandet setzte sei- 
nem unsterblichen humoristischen Roman „Tartarin 
de Tarascon". das Motto vor: „In Frankreich ist je- 
dermann ein Stückchen Tartarin." Das Motto ent- 
hält eine Walu-he^t, die niemals vergessen werden 
sollte, wenn eä sich imi' die Beurteilung französi- 
scher Zustände, Vorgänge und Charaktere handelt. 
Also gerade in den gegenwärtigen Zeitläufen am 
allerwenigsten! Uebrigens ist der Tartarin nicht nur 
der Typ des Südfranzosen, sondern des Südländers 
überha.uptj, auch des Lusobrasilianere. Man lese nur 
die ausgezeichnete, von A. Gerstmann besorgte 
Uebersetzung. des Romans, die soeben im „Gelben 
Vilfrlag" Mündt und Blumentritt in Dachau bei Kän- 
chen erschienen ist (Preis 1,90 Mark). Alle Au- 
genblicke ist man versucht auszurufen: Tout comme 
chez nous! Und man lenit nicht nur vieles verste- 
hen, sondern auch vieles verzeihen, was wir unserer 
deutschen Cliarakteranlage entsprechend unverzeih- 
lich fihden möchte. Der vornehm gedruckte Band 
ist übrigens mit 45 Zeichnungen von Emil Preeto- 
rius ausgestattet, die uns das Beste zu -sein schei- 
nen, was bislang an Illustrationen zum Tartarin ge- 
leistet wurde. 
.■ Ein falsches Wort über das südbrasiliani- 
sche Deutschtum hat unser Kollege Herr Willy Ep- 
penstein in Berlin gesprochen. Er hielt vor kurzem 
in Berlin einen Vortrag über die deutschbrasiliani- 
s^che Presse und dabei ist ihm ein grober Fehler 
unterlaufen. Ein Bericht meldet darüber: „Der Red- 
ner erwähnte auch noch einige Schädlinge, die dem 
Deutschtum in Brasilien nur Nachteile bringen könn- 
ten. Der scldimmste davon pei der alldeutsche Rassen- 
politiker, zum Glück nur in einer einzigen Zeitung, 
im j,Urwaldsboten vertreten. Es sei. im höchsten Gra- 
de unklug, das alldeutsche Element gegen das brasili- 
anische auszuspielen, sich immer besser und die Ein- 
heimischen, unter denen man doch leben .-muß und 
Von denen man Vorteile zu erzielen hofft, als (minder- 
wertig hinzustellen. Diese törichte Haltung eines 
Teils der dortigen Deutschen sei der Hauptursprung 
des Märchens von der deutschen Gefahr und hal^ 
das Mißtrauen der Brasilianer erweckt." 

Das stimmt nicht, Herr Eppenstein, der selber 
jahrelang in der deutschbrasilianischen Presse eine 
schneidige, nichts schonende Feder führte, sollte 
nicht der erste sein, der auf unseren gemeinsamen 
Kollegen Herrn Eugen Fouquet in Blumenau einen 
Stein wirft, weil er, der naturalisierte brasi- 
hanische Bürger, für deutschsprechende Brasilianer 
schreibend, vor den lokalen mid sonstigen Behörden 
nicht in tiefster Devotion erstirbt. Eter „Urwalds- 
bote" kann an der Entstehung des Märchens von |der 
deutschen Gefahr mcht gut schuldig sein, denn das 
Blatt war noch gar nicht igegründet-und HerrlFouquet 
drückte noch irgendwo im Elsaß die Schulbank, als 
im Senat des brasilianischen Kaiserreiches über die 
deutsche Gefahr diskutiert und dem riograndenser 
Politiker Dr. Gaspar Silveira Martins der Vorwurf 

ohne Theaterluft nicht mehr auslhalten könnte. Er 
verbürge sich für das Engagement. 

Dein Vater war fürchterlich in seinem Zorn und 
in schmähenden Aeußerungen gegen mich. Ich hat- 
te weder Worte noch Tränen. In der folgenden, ent- 
setzlichen Nacht reifte in mir der Entschluß zu flie- 
hen. 

James, der ja schon ein -verständiger Junge war, 
schickte ich am nächsten Tage mit meiner vertrau- 
ten Zofe und einigem Gepäck voraus nach Berlin. 
Gerd, der den ganzen Tag auf dem Felde umher- 
irrte, bemerkte es nicht mal, daß der Junge ifehlte, 
so wenig hatte er sich in letzter Zeit um ihn beküm- 
mert. 

Niemals, so hatte mir Gerd erklärt, würde er in 
eine Scheidung willigen. Das Recht, seine Gattin zu 
sein, hätte ich durch mein unverzeihliches Beneh- 
men zwar verwirkt,, aber vor der Welt müßte ich 
die Repräsentantin seines Pauses und die Mutter 
seines Sohnes bleiben. Er wollte keinen Skandal. Sein 
Wappenschild sollte rein bleiben, unbefleckt von den 
Launen einer törichten Frau. 

Gott weiß, wie schwer ich gerungen, ehe ich "den 
letzten Schritt tat. Gott weiß, wie ich oft stunden- 
lang an deinem Bettchen, Leo, im verzweifelten Jam- 
mer auf den Knien lag und dein kleines Gesicht mit 
Küssen und Tränen benetzte. 

Aber ich sah keinen an"dem Ausweg, aTs dich, mein 
Jiind, zu verlassen. Denn, was wußte ich, wemi 
ich dich mitnahm, wie es mein Herz gebot, dein Va- 
ter hätte dich mir unerbittlich entrissen. Du warst 
ja auch so klein. Wie durfte ich dich mit hinausneh- 
men in ein u(ingewisses Leben, vielleicht voll Jam- 
mer und Not! Heimlich in der Nacht floh ich laus 
dem Hause deines Vaters, fort von dir, mein gelieb- 
tes Kind, einem ungewissen Schicksal entgegen. 

Ich hatte deinem Vater einen Brief zurückgealssen, 
in dem ich sagte ,wie selir ich ihn geliebt, wie aber 
seine Härte und sein Mißtrauen mich auf den Weg 
getrieben, den ich nun gehen müßte. Meinen armen, 
kleinen Buben legte ich ihm ans Herz. Ich bat, ich 
flehte ihn an, mir wenigstens einmal im Jahre das 
Kind zu lassen und mir zu vergeben, daß ich ihn, 

gemacht wurde, da ßer die südlichen Pr^vinzen von 
Brasihen lostremien wolle luid dabei auf die Hilfe 
des deutschen Reiches hoffe. — Daß der „Urwalds- 
bote" die Einheimischen als minderwertig lünstelle, 
ist uns neu." Er hat wohl manchen von unseren gros- 
sen Männern etwas derbe angefaßt, daß haben 
aber auch schoji andere getan und nicht zuletzt 
Herr Eppenstein. Wenn wir uns nicht irren, ist Hen' 
Hercilio da Luz, der frühere Gouverneur von Sta. 
Catharina, ein Naclikomme der Ureinwohner des 
Landes und doch glauben wü' uns erinnern zu kön- 
nen, daß der „Urwaldsbote" zu seinen JíYeunden 
zählte,' wie das Blumenauer Blatt noch viele andere 
OVIänner, die im engeren Kreise" in Sta. Catharina 
(»der in der gi'oßen Republik Brasilien Gutes ge- 
fwirkt haben, ohne auf ihre Hauti'ai'be zu achten, !ge- 
lobt hat. 

Inwiefern der ij,UrwaldsL)ote:' den Vorwurf ver- 
dient, alldeutsche Rassenpolitik "zu treiben, das wol- * 
len ">vir nicht untersuchen, aber- betonen möchten wir, 
daß es zweierlei Arten von Alldeutschen gibt. Die 
eine macht auf dem geduldigen Zeitungspapier Er- 
(oberungspoHtik, annektiert halb Afrika, die russi- 
schen Ostsee-Pi-ovinzen oder steckt Kleinasien ein 
und gebärdet sich, als ob der Herrgott ihr Idie 'Herr- 
schaft über die Welt abgetreten hätte. Diese Abart" 
der Alldeutschen ist ebenso gefäluiich wie der fran- 
zösische Chauvinismus oder der besonders in der 
kitzten Zeit in die Erecheinung getretene Pansla- 
vismus. Die andere Abart aber ist ganiz, anders. 
Sie treibt keine papierne Erobermigspolitik, sondern 
kämpft gegen die' sogenannten „Grenzpfahldeut- 
schen", die den Stammfabruder anderer Staatsange- 
hörigkeit mcht für voll ansieht, und nur den- für 
einen Deutschen hält, der innerhalb der schwarz- 
■weiß-roten Grenzpfähle geboren und dessen j^Pa- 
piere", wenn er sich im Auslande aufliält, in „Ord- 
nung" sind. Für diese zweite Abart von. Alldeutschen ^ 
ist das Deutschtum kein pohtischer, sondern ein ethi- ^ 
scher und ethnographischer Begriff: für sie ist 
das Deutschtum nicht mit der ileichsangehörigkeit 
identisch, sondern die Summe der Kulturgüter, die 
man, von den Vätern ererbt, erwerben muß, um sie 
zu besitzen. Der „Urwaldstote" und .seine Gesin- 
nmigsgenossen in Brasilien gehören zu der z-(veiten 
Abart von Alldeutschen, und zu diesen gehören di- 
rekt oder indirekt alle diejemgen, die dafür eintre- 
ten, daß die Nachkommen deutscher Eltern, die hier 
nach Gesetz und 'Verfassung vollwertige Brasili- 
aner sind, der Geistesrichtung und der Sitte nach 
gute Deutsche bleiben. Wenn man durch eine soldie 
Haltung das Mißtrauen der Brasilianer erwecken 
kann, dami bleibt uns ja schließlich nichts iibrig, 
als ■ unsere Stammésangehôrigkeit aibzuschwören, 
das ist aber gerade-das, was unsere Nativisten iverlan- 
gen, mid Herr Eppenstein befindet sich als. er den 
Satz aussprach auf dem Niveau des Herrn Ga- 
ma Rosa. I 

Km den Bundesstaaten. 

; Paraná. Am 1. Mai abends brannte in Curityba 
das „Casino -Cmitybano" total nieder. Die Feuerwehl* 
war dem Elemente gegenüber ohnmächtig, denn sie 
hatte weder eine genügende Ausrüstung noch ge- 
nügend Wasser. Diesen Mangel wollte die Feuer- 
welu' durch eine an Vandalismus grenzende Sclmei- 
digkeit wettmachen. Sie schlug den Nachbarhäuserii 
unter der Vorgabe, an das Feuer herankommen zu 
m'ussen, trotz der Proteste der Eigentümer die Tü- 
ren ein. So wurde eine Zigarrenhandlung, ein Schuh- 
warengeschäft und die „I^ja Chic de Páris", letztere 
Eigentum der Herren Hauer & Comp, schwer be- 
schädigt. >rit der Feuerwelir drangen auch noch 
andere Leute in das Modewarengeschäft und räum- 
ten die Ständer weg, die Sachen auf die Straße 
werfend. Da das alles auf Befehl des Kommandan- 
ten der Feuerwehr gescliah, so wird die Firma 
Hauer & Comp, gegen den Staat eine Entschädi- 
gungsklage anstrengen. Es ist wirklich sonderbar,, 
daß die Feuerwehr, i die das Eigentum schützen 
sollte, dort, wo sie dem Element gegenüber versagt, 
ungefährdete Häuser zerstört. 

S. Paulo. 

Feiertag. Wegen des heutigen Feiertages (Ent- 
deckung Brasiliens) bleiben die Aemter sowie die 
Banken geschlossen. 

Regierung. Anläßlich des ersten Jahrestagiis 
seines Regierungsantrittes wurde der Herr Staatsprä- 
sident von allen Seiten beglückwünscht. Auch die 
Herren Staatssekretäre erhielten Glückwünsche. 

22. Stiftungsfest. Der skandinavische Verein 
„Nordiyset" sandte uns eine Einladung zu dem heute 

meinen Gatten, heimlich verließ, weil er mich frei- 
willig nicht ziehen lassen wollte. 

Ich ging mit James hinaus in die Welt, aber mein 
ganzes Herz, das ließ ich in Wolfsau zurück." 

Wieder machte die Erzählerin eine Pause. 
Leo rührte sich nicht. 
Mit einem schmerzlichen Seufzer fuhr Mrs. Wood 

fort: 
„Ich fand bald em glänzendes Engagement. Ich 

iiaimi den Namen meines ersten Gatten, der ja auch 
mein Kihistlemame war, wieder an. Ich fand Glanz 
.und Ruhm, aber mein Herz, das war trotz allem in 
iWolfsau geblieben ,bei Gerd und meinem Kinde. 

Ich schrieb wiederholt an Gerd und bat flehent- 
lich um Nachricht über dein Ergehen, Leo. Ich er- 
hielt keine Antwort. 

Als ich eines Tages drohte, selbst nach Wolf sau zu' 
kommen, um mein Kind zu sehen, da gelangte zum 
erstenmal eine Antwort in meine Hände, der ein 
Zeitungsausschnitt beigefügt war. Lange starrte ich 
wie bewußtlos darauf hernieder. Es war meine eigene 
Todesanzeige, die ich in den Händen hielt. 

Graf Gerd v. d. Decken teilte darin seinen Freun- 
den und Bekannten mit, daß seine Gattin bei leineni 
Bootsunfall im Luganer See ums Leben gekommen, 
und daß es noch nicht gelungen sei, die Leiche !zu 
bergen. ' 

Ich wai' wie rasend. Ich schrie und tobte, ich 
rang die Hände und wimmerte nach meinem Kinde, 
und lange brauchte ich, ehe ich midi überwinden 
konnte, Gerds Brief zu lesen. 

Noch heute weiß ich jedes Wort auswendig, so 
oft habe, ich ihn gelesen, so h'aben sich Gerds Worte 
mit Flammenschrift in mein Herz gegraben." 

„Schone dich, Mutter," bat James weich, „du Ar- 
me, was mußt du gelitten haben, und nie hast du 
geklagt, immer hast du versucht, mein Leben licht 
und schön zu machen, aber nie hast du mich teilneii- 
men lassen an deinem Leid." 

Zärtlich, besch"wichtigend zog die bleiche Frau die 
Hand ihres Sohnes an ihre Wange. 

(Fortsetzung folgt.) 
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stattfindenden 22. Stiftung'sfest in der liyj'a. Tv'ir 
danken füi* die AufmerksanTkeit und \^'Tinschen dein 
stets; so segensreich wohltätigen 'Zwecken dienen- 
den Verein ein aufrichtiges vivat, crescat, florèát! 

Familiennacliriclit. HeiT Heinrich Brier 
und Frau geb. Bartz teilen uns die Geburt eines ge- 
sunden Mädchens mit. "Wir gratulieren. 

Mineralquelle. Im Munizip São João de Boa 
Vista hat man eine starke (Mineralquelle entdeckt, 
deren "Wasser dieselben Eigenschaften laesitzen soll 

. wie das von Vichy. Ein Ingenieur hat sich bereits 
nach Europa begeben, um dort Maschinen anzu- 
schaffen 'zur Ausbeutung der Quelle. Es ist wahr- 
scheinlich, daß an der Quelle ein Kurort errichtet 
wird. 

Deutsches T h e a t e r i n S ü d a In e r i k a. Für 
heute steht den BeSucliern des Munizipal-Theaters 

•ein ganz eigenartig genußreicher Abend bevor, man 
gibt Gerhard Hauptmanns „Die versunkene Glocke". 

■ Diesei» poetische Märchenirama, welches dui-ch die 
Originalität der mysteriösen Handlung wie durch 
die außerordentlich stimmungsvollen Bühnenbilder 
so außergewöhnlich fesselt, ist ein Werk des berühm- 
ten deutschen Dichters!, das ihn besondei's bekannt 
gemacht hat. -v Den phantastischen Glöckengies- 
ser Heinrich gibt Herr Rudolf Lettinger, und da er 
fast diu-ch -alle 5 Akte auf der Bülme weilt, so ha- 
ben wir wieder von diesem einzigartig feinsinnigen 
Künstler eine Prachtleistung ganz besonderer Art 
zu erwarten. 

Das Kautendelein liegt dem, zum Glück wieder 
genesenen, Fräulein Edina Vogel ganz besonders; 
den Pfan-er gibt Herr August Momber, den Bninnen- 
gcist Herr Cronenburg; außer den weiteren Mitglie- 
derfi dei- Gesellschaft sind Hen^ Reinhold Kum- 
.merehl, Herr Hoffmann, Herr Eduard Peter etc. be- 
schäftigt/ In bedeutenden Rollen auch Fräulein Ma- 
rie Hardung und besonders Fräulein Hilde Dittmar 

, als die unglückliche Gattin des Glockengießers Hein- 
rich ; weitere Damen erscheinen als Elfen, wie auch 
Zwerge, Kinder etc. mitwirken werden. 

Die Regie liegt in den außerordentlich geschickten 
Händen des Herrn Rudolf Lettinger; derselbe stellt 
bekanntlich stets äußerst stinünungsvolle 'künstleri- 
sclie Bühnenbilder und er hat diesmal besondere gün- 
stige "Gelegenheit dazu. Vollendetes zu bieten. 

Der Inhalt der Dichtung' ist ziemlich geheimnis- 
voll; das Erliegen des phantastischen Genius im 
Kampfe gegen die Prosaiker des Lebens dürfte den 
Kern der Dichtung bilden. Der Dichter hat darin viel 
Selbsterlebtes: sich vom Herzen henmtergesciu'ieben 
urfd keine bestimmte Tendenz darin verfolgt. 

Daß: die Direktion uns dieses einzigartige, so viel 
besprochene, allgemein als eines der poetischsten 
Dramen der Neuzeit anerkannte AVerk Gerhard 
Hauptmanns sehen läßt, beweist meder, wie künst- 
lerisch ernst sie es "ni'it ihrer Mission nimmt, uns 
nur Erstklassiges zu bieten. 

Der morgige So.nntag bringt uns als vorletzte Vor- 
stellung des so schnell beliebt gewordenen^Ensem- 
bles weder ein Lustspiel, und zwar Schönthans und 
Kadelburgs entzückendes Werk „Die berühmte 
Frau". 

Alle Kräfte der GeseKscliaft sind in den dankbaren 
Aufgaben -dieses huiriorvollen und teilweise in gelun- 
genster Form auch von einer herzerfrischenden Sen- 
timentalität durchzogenen Stückes beschäftigt, die 
glänzend charakterisiei-ten Figuren des Baron Rö- 
mer Saarstein und des Ungarn Palmay, zwei der be- 
sten Mguren unserer Lustspielliteratur, werden von 
Herrn Dii'ektor Bluhm und Herrn Lettinger gegeben, 
die prachtvolle weibliche Hauptrolle spielt Fräulein 
Marie Hardung. Eine glänzende Ausstattung ist wie- 
der eigens für dieses Stück angeschafft .worden, die 
Ausschmückung der Zimmer mit prachtvollen Blu- 
menarrangements, die in den bisherigen Voretellun- 
gen so allgemeine Bewunderung" erregten, wird ei- 
gens wieder in liebenswürdigster "Weise von der Loja 
Flora des Herrn Nemitz ausgeführt sein. 

Da uns ein wirklicher genußreicher, lustiger Abend 
bevorsteht;, sollte niemand die nur noch kurze Ge- 
legenheit zum .Theaterbesuch versäumen. 

Wie wir mit Bestimmtheit erfahren, ist es den 
Herren Bluhm und Lesing gelungen, in- Santos für 
drei Gastspiele ein Theater zu erhalten. Die Vor- 
stellungen finden anl 8., 9. und 10. Mai statt. Nähe- 
res wird noch bekaoint gemacht. G. F.-E. 

Unfall b e i d © r A r b e i t. Gütern morgen stürz- 

Stationsvorsteher ließ ihn suchen. Man fand seine 
Leiche zwischen einer Schiene und einem eisernen 
Pfosten eingepreßt, l-llili %ai%n sowohl beide Beine 
wie der Hals und d.c^r Kopi vollständig zermalmt. 

Propaganda. Eine landessprachliche 2jcitung 
macht der Regierung tien Vorschlag, in den euro- 
päischen Hauptstädten Schulen für die portugie- 
sische Sprache zu eiTicliten. In diesen Schulen er- 
blickt das Blatt ein gutes Propagandaniittel und 
meint, daß, wie 'der Brasilianer europäische Spra- 
chen lernen könne, so könne auch der Europäer 
sich etwas anstrengen tmd portugiesisch lernen. — 
Mit einer solchen Propaganda würde man aber 
sehr wenig eiTeichen, denn man lenit eine Sprache 
nicht deshalb, weil sie billig unterrichtet wird, son- 
dern weil man sie für unentbehrlich oder mindestens 
sehr nützlich hält. Bevor die Europäer sich daau 
bewegen ließen, einen portugiesischen Kursus durch- 
zumachen, um dann in der Originalsprache brasi- 
lianische Schriftsteller zu lesen und sich über Bra- 
silien zu informieren, müßte ihnen die Ueberzeu- 
^ng beigebracht werden, äaß diese Kenntnis nütz- 
lich sein würde. Wie soll man aber das erreichen? 

Einwanderung. Bis 16. ds. werden in San- 
tos weitere 2.587 Einwanderer erwartet. 

Selbstmordversuch.'Am 30. April machte 
iii São Caetano ein gewisser Fortunato Natai wegen 
Familienzwistigkeiten einen Seflbstmordversuch, in- 
dem er sich mit einem Messer den Leib laüfsclinitt, 
daß die Eingeweide heraustraten. Der Fall wurde 
je'rst gestern zur Kenntnis der Polizei ge- 
bracht und da "bereits Komplikationen eingetreten 
sind, so besteht wenig Hoffnung, den Mann am Le- 
ben zu erhalten. ' 

Herr Ernst von Hesse-Wartegg*. Der be- 
rühmte Weltreisende und viel gelesene Tleiseschi-ift- 
steller, Geheimrat -Ernst von Hesse-Warteg'g hält 
heut© abend in d©r Aula des São Bento Gymnasiums 
seinen angekündigten Vortrag über den Panamaka- 
fnal und seine wirtschaftliche wie politische Be- 
deutung. Der in französischer Si)rache gehaltene Vor- 
trag wird durch Lichtprojektionen unterstützt sein 
ünd so von dem größten technischen Werk der" 
Menschheit ein vollkommenes Bild geben. Morgen 
früh verläßt Herr von Hesse-Wa-rtegg São Paulo und 
tritt von.'Santos aus die Reise .nach Porto Alegi'e tan. 
Nach einem kurzen Aufenthalt im Staate Rio Grande 
do 'Sul, wo ©r außer Porto Alegre auch 'noch ÍHam- 
burgerberg, São Leopoldo und Santa Cruz besuchen 
wird, wird der Reisend© nach São Paulo zurückkeh- 
ren, vorher wii'd er aber jedonfalls auch den Staat 
Santa Catharina berühren, und Blumenau und Join- 
ville besuchen. Hier zurückgekelirt wird Herr von 
Hesse-Wartegg auf Einladung der Deutschen Schule, 
einige Vorträge lialten. — Für die uns von Seiten 
des Gymnasiums zugegangene Einladung, dem in- 
teressanten Vortrag beizuwohnen, sowie für den mis 
in unserer Redaktion abgestatteten Besuch des Herrn, 
von Hesse-Wartegg sagen wir unseren besten Dank. 

Viehausstel lung. Heute mittag um 1 Uhr 
wird auf der zootechnischen Station „Dr. Carlos Bo- 
telho" die staatliche Vieliausstellung offiziell eröff- 
net. 

Theater São José. Gestern wui'de die Ope- 
rette „Die keusche Susanne" aufgeführt. Heut© wird 
die Operette „Der liebe Augustin", wiederholt.. 
. Casino. Heute abend wird nacb. der Variété- 
Vorstellung ein großer Ball abgehalten wérden. 

Polytheama. Für die heutige Vorstellung ist 
ein neues und interessantes' Programm zusammenge- 
stellt worden. Morgen nachmittag gibt es Familieh- 
Matinée. 

Donnerstag schwarz angestrichen und die Fasasde die Einnahme Skutaris keine Meraiipforderung der 
ist stark beschädigt worden. Die Ui-heTx?r dieser Tat Großmächte ge\te,s^n ^i. Fs sei sehr zu beklagen, 
sind unbekaaint. Haß die Großmächfe'die'Grenzen Albaniens festge- 

I setzt hätten, oline Montenegro zu'fragen und docli 
• i seien es gerade die Montenegriner gewesen, 

; denen Albanien ilu'e Emanzipation verdankte. Der 
Befehl, eine eingenommene Festniig zu räumen, sei 
nicht nur ein Bruch der versprochenen Neutralität, 

[Sondern er enthalte auch die "Forschrift, auf wel- 
i eher Basis beide kriegführenden Parteien den Frie-. 
j den zu schließen hätten. Der Besitz Skutaris sei für 
Montenegro eine Lebensfrage, und da das Völker- 

j recht auf seiner Seite stehe, so habe es geglaubt, 
' den Eingriff der Großmächte nicht zur Kenntnis 
nehmen zu müssen. Aber nicht nur das internatio- 
nale Recht, sondern auch die Volks§timmung stehe 
auf Seiten der Montenegriner, denn sie seien bei 
ihrem Eininai-sch in Skutari von Albanern mit gros- 

; sem Jubel empfangen iworden. — Montenegro sagt 
' nicht zuviel, wenn es betont, daß das internationale 
Recht auf seiner Seite steh© und daß di© Interven- 
tion der Großmächte einen Binich der versprochenen 
Neutralität in, sich .schließe, da die Neutralität aber 
selir oft sicli in den Dienst des Interesses zu stellen 

I hat. so wird Montenegro durch die Betonung de3 
.Rechtsstandpunktes bei der gegenwärtigen Lag» 
wenig erreichen. Zu erwäJinen bleibt aber noch, 
daß nicht nur die gegen Montenegro auftretenden; 
Großmächte die Neutralität gebrochen haben, son- 
dern auch das Montenegro freundliche Rußland, 
denn es ist schon längst nachgewiesen, daß alle 
montenegrinischen Kanonen, Geweln-e und Patro- 
nen nicht von ihm selbst gekauft, sondern von Ruß- 
land geschenkt woixlen sind. 

ahtfampen 

Unzer hrech lieh 
Jode fcl.te Os?am-Lanipe muss die, Inschrift „ 0 S R A M 
tragen. — ErJiä'tlii'h in aMen eijischlägigeii i.oschnften! 

Humor und Kurzweil 
Der Baíkankrieií. 

Heute liegen wieder sein; viele Nachrichten vorj Beim HeiratsverlllTttler Wis? Den Vn. 

ff^^ge^^n keiner ■\\iise^sic?Siidei^^^^^ dei; Dame muß ich auch zu mir nehmen, wenn 
Telegramm aus Wien meldet, daß die ôsteireictí ' hen'ate?" — „Ja, aber das kann nur Ihr Nutzen 
sehen und ungarischen Älinister unter dem Vorsitz 
des Grafen Berchtold eine Beratung abgehalten 
hätten und daß unter ihnen inbetreff Skutaris die 
größte Einigkeit gehen-scht habe. Weiter sagt das 
Telegramm nicht und so bleibt es unbekannt, was 
die Minister der beiden Reichtehälften einstimmig 
beschlossen haben. Dieselbe Telegraphtenagehtur 
überinittelt die Nachricht, daß ein österreichischer 

sein . . . der kann wenigstens kochen!" 

t Unter Schauspielern. „Ich habe den Herrn 
l-nhTria rUß Direktor füi' den heutigen Abend um einen« 

Zuschuß gebeteni; denn in allen fünf Akten soll ich 
auftreten und in jedem muß ich ^-auchen!" „Und 
hat er Ihnen etwas gegeben?" — ,,Eine ZigaiTe 
und fünf Zündhölzchen!" 

 Vergleich. Der Doktor hat Herrn Veigelstein 
Staatsmann, der bei der Versammlung der'MinFster! Dampfbad verordnet. Mit Schrecken und Zau- 
teilgenommen, zu dem „Neuen Wiener Tag-eblatt" , "Veigelstein die Botschaft vernoin- 
gesagt habe, daß die Donaumonarchie sich gezwun-' gehorchend, fügt er sich darein, 
gen sehe, ihrer Drohung Nachdruck zu verleihen ^ umtost ihn der Dampf, und Hen- Veigel- 
Tv;   , ^ ... • schwitzt doppelt unter dem Einfluß der un- 

gewohnten Prozedur. Als dann aber der Dampf» ab- 
gestellt wird, betrachtet sich Herr Veigelstein von 
oben bis unten. — „Nu," schreit er verwundert, ,,is 
ä Sach, grad wie bei de Krebs. Erst schwarz und 
dann rot. 

Dieses könnte nun als Erklärtmg aufgefaßt werden, 
was die Herren Minister beschlossen haben, aber 
aus London kommt Wieder eine Nachricht, welche 
der Meldung des Tageblattes widerspricht. Nach 
dieser zweiten Nachäicht hat del- österreichisch-un- 
garische Botschafter in London, der aus dem ein- 
fachen Grund, daß er seine Rcgieinrng auf der Bot- 
schtóerkonferenz vertritt, als die wichtigste Per- 
sönlichkeit angesehen werden muß, die Erkläi*ung 
abgegeben, daß Oesterreichi-Ungarn allein nichts 
unternehmen werde und daß bereits Verhandlungen 
eingeleitet worden seien. Um Montenegro durcii' Leihen Sie nie die Zeitunf 
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Deutschland. 
— Die büi'gerlichen Blätter befassen sich mit der 

Bewilligung vOn nur drei neuen Kavallerieregimen-j 
tern durch die Budgetkommission des Heichstages,. 
während die Heeresvorlage sechs neue Regimen- 
ter verlangte .Die Bewilligung von nur drei Regi- 
mentern sei nicht darauf zurückzuführen, daß die 
Budgetkomrnission das Heeresprojekt beschneiden 
wolle, sondern darauf, daß über den Wert der Ka- 
vallei'ie im modernen Kriege ein© Meinmigsverschie- 
dentlieit herrscht. 

England. 
Standard" meldet, daß die Suffragisten 

baues ein und wurden dabei die Arbeiter Silva íMaia 
■und Manuel Garcia Lopes nicht unerheblich ver- 
letzt. • Der 

Dampfer liavai-iei-t. Der Dampfer „Virgil", i ?í''° «"es 
. am 30, April mit oi„er große.. Kaffeeladunglnd ^ 

Pankhurst, mittels 

der am 30. April mit einer großen Kaffeeladung 
dem Km-s nach New York Santos verließ, mußte 
wieder nach diesem Hafen zurückkehren, weil seine 
Maschinen schwer beschädigt waren.. 

Zu ein errichtigen Bibliothek gehört be- 
kanntlich auch eine gute Weltgeschichte. Eine sol- 
che zu erstehen, bietet uns die deutsche Buchhand- 
lung von Heinrich Grobel, Rua Florencio de Abreu 

-Nr. 102, gegenwärtig vorteilhaft© Gelegenheit. Im , u. , , - , • 
übrigen verweisen wir auf die Annonce im Inseraten- wmxle ein Arbeiter ver- 
teil unserer heutigen Zeitung. jwxindet. Es wüiden mehreie Verhaftungen vorg'e- 

üuminen^r Polizcichfef, j, _ Sai'^agx)ça haben die Metallarbeiter sich in 

3 vfi 24. Mai seinen Ge- jen Ausstand erklärt. Nur die Katholiken sind bei ouitstag. Das ist nmi wohl kein welterechutterndes Arbeit geblieben 

"-'if":?" ^e.b^rtstag hat ja jeder Mensch j _ ^us Sevilla wi^d gemeldet, daß bei S. Lucas 
nicht \rof T-iR und hoffentlich auch Zigeunerbanden aneinandergeraten sind. Bei 
Sä" """ 
interessantes dabei. In den verschiedenen PoUzeiäm-' 

les, jetzt wollen sie aber den modernen Flugappa 
rat benützen). 
1 iSpanieiv 

— 'Am 1. Mai sangen in tíarcelona von einem 
Picknick zurückkehrende Arbeiter die Marseillaise. 
Die Polizei verbot ihnen den "Gesang und so ent- 
stand ein großer Konflikt, bei dem mehrere Schüssc 

Kompensationen zur Treiwilhgen Aufgabe Bkutaris aus der Hand, ohne die Anzeigen durchzusehen. 
,zu Bewegen. Wer ist nun besser informiert oder Selbst wenn Sie nichts Bestimmtes darin suchen 

«S SÄitSÄ i 
érraten. — Heute sollen die .Minister Oesterreichs' Ihnen von Nutzen sein kann, 
ünd Ungarns nochmals all© zusammenkommen und 

HandelstelL 
Kaftee. 

Marlitbericht von Ssntos vom 2. Mai 1913, 
Preise 

Pr. 10 kg 
6}9'>0 Moka superior 
6$700 
fií590 
6 >000 
5'700 
5{3 iO 
-t.-9no 

Pr. 10 kg 
6Í7Ü0 

Preisbasis für d. Be- 
rechnung des Aus- 
fuhr/olles (Pauta) kg BOü rii 
Prei^basis a.pleich 
Ta>{e d. VorjalireM 8f400 

•2. Ma; i9l3 
h P9.S 
5 908 

■> 9.9 
8 l':í7 7 ü 

4--'31 
4 2-!! 

» 10! "44 
S.<Í45 

1 370 649 
rnhig 

.Vlai 1812 
8 5-27 

17&.3M 

4 288 
9 i74242 

^3 0ti4 

S,S5I 

1 S77 Í.OO 
rnhig 

tern der Bundeshauptstadt zirkuliert: seit 
Tagen ©ine Liste mit folgender Aufschrift 

einigen 
,Samm- 

le Igien. 
In Biüssel brannte eiii Krankenhaus ab. Die 

lung venuMitaltet vol lYeunden, k™dê- ^ alle^gerettel wer- 
rem imd G©hilfen Von Dr. Belisario Tavora zur, ' V©rpi n i e-t© Sf a a 

Í brainte der Aerodrom ab, rü..f 
A&sclmft Sicht .nan klar „..d deSiich te.' Aeroplane wurde. 
Antonio Eulalio. Der ist also der Veranstalter. Ge 

-e- der S^natoTp^i^-^ 

n P Verèinigten Staaten niorahsch verpflichte 
fefwÄ© uH Í f ® ß^^^dsdistrik- seien, betreffend des Panamakänals dieselben Rechte res wai'© und wenn die Liste nicht in den Pohzei- 

Auf der lYiedensversammlung in St. Luiz hielt 
fenator Fairbanks ein© Red©, in der er lerklärte, 

daß di© V©rèinigt©n Staaten moralisch verpflichtet 
seien, betreffend des Panamäkanals dieselben Rechte 

teeaus zirkulierte. Der Wunsel, des-,nãel.tige.rD.-: Schitfahrtsg-esellsehafle,. des 

mexikanische Revolutionsführer, General 

keiner von unterschreibt, dann darf Carranza, hat ©ine Bekanntmachung erlassen, in der 
Ä da Sio S.! ^"tziehen. AVo er alle Fl-emden auffordert, so sclmell als möglich bleibt da die-Moral des vielgelobten HeiTn Behsario. das mexikanische Gebiet zu verfassen. - Die Re- 

Der Diplojnenskandal. Am nächsten Mon- volution ist in Mexiko wieder in vollem Gange, 
tajg Wird der erete Staatsanwalt, Dr. Adalberto Gar- —■ In Kansas-City wurde der Millionär Short im 
cia, gegen die in den Diplomenskandal verwickelten |Hotel von einem maskierten Manne überfallen, der 
Leitern des Gymnasiums Sylvio 'de Almeida An- ih(m, 'unter Bedohung mit dem Revolver Geld abver- 
klage erheben. langte. Short gab dem Unbekannten tausend Dollars, 

i'otgefahren. Am Freitag abend wurde in der als dieser aber sich zurückzog, ergriff der Millionär 
Braz-Station der Manövrist der São Paulo Railway, jeinen Revolver und gab auf den Räuber Schüsse 

TT von einem Lastzug totgefahren. Das ab. Dieser schoß wieder auf Short, der drei Kugeln 
Unglück konnte bisher nicht aufgeklärt werden. Auf erhielt. Der Räuber entkam, auf dem Boden hinterlas- 
/■« o c '✓ /-kl rr^ ^    • 1 ■ t ^ ' das Zeichen, daß ein Zug ankomme, begab sich ider 
Manövrist von der Station auf seinen Posten und 
kurze Zeit darauf brauste der Zug durch die Station 
in der Braz nach der Hau])tstation. Der Manövrist 
kehrte aber nicht nach der vStation zurück und der 

Isen© Blutspuren deuten aber darauf hin, daß auch f!r 
verwundet worden ist. 

Ar g en t i n i e ii. 
1)1 Punta Arenas ist das österr.-ungar. Konsu- 

latRgebändo in der Nacht zwisclien :\iittwoe]i und (ton. Die niontenes'rinisclie Regiei'iniii betont daß 

íiTvar unter dem Vorsitz Kaiser Franz Josefs. Sollte 
das vielleicht daräuf hindeuten, )daß die Minister 
zwai- einig waren, aber doch keinen Beschluß faßten! 
Dieses ist selir möglich, denn die Verantwortung 
Oesterreich-Ungarns ist im gegenwärtigen Augen- 
blick so groß, daß der Wunsch, die Sache etwas* 
in die Länge zü ziehen, sehr begreiflich erscheint. 
— Nach langer Zeit erfährt man jetzt auch etwas 
über die Haltung Deutschlands.,-Aus London kommt Tyo 
die Nachricht, daß die deutsche Regierung in Wien! •• ^ 
dahin einwirke, OesteiTeich vor einem überstürzten' 
Schritt 'zuinickzulialten. Für diese Haltung wird die j 
ganze 'Welt Deutschland Dank wissen, denn durch 
sie kann cras größte Unglück vei'hütet werden. Da' 
in der Welt aber alles auf Gegenseitigkeit beruht ' heinig n T; ge betätigen Verkäufe wur.ien 
so sollte Rußland wieder seinerseits auf Montenegro 7 
ein©n kleinen Druck ausüben, damit es seine Hals- ' " 
starrigkeit aufgibt. Die übermenschliche Courage Zufn'-r.m   Sack 
Nikitas rührt augenscheinlich daher, weil er auf die ^nfuhi-eu ?et 1. d«. „ 
Hilfe seines Namensvetters hofft,, imd man kann 
trotz aller offiziellen .Dementis auch avöIiI sagen, daß Zuinh ^t. •. .luii 912 
diese Hilfe wirklich versprochen ist. Würde Nikita Vorsi-hitfun;.» a n 2. Mai 
die russischen Dementis ebenso enist nehmen wie " . , r" 1, " 
Gtaf Berchtold, dann Iwürd© er seine Sache hin- v.Tkäüfe . ;• J" • 
weifen, seine Hartnäckigkeit deutet aber darauf hin, Vur'iäte i.n r uikI 
da>ß er das russische Millionenheer hinter sich weiß zweiter Ham! . . „ 
und der Unterschied zwischen der östeiTeichischen *'iafic!tondenz .... 
und der russischen Politik besteht wieder einmal nur ^ 
darin, daß di© ©rstere das Unvermeidliche verhüten 
will, die andere aber aus einer ihr günstigen Lage Die Schwiegermutter. In den meisten Fäl- 
Nutzen zieht. — Die Haltung Italiens gab in den len ist die Schwiegermutter gleielizeitig Großmut- 
letzten Tagen zu verechiedenen Zweifeln Anlaß. Es ter. xils solche ist sie ohne Zweifel geachtet und 
hieß, daß Italien nicht daran denken könne, mit geliebt. Die Schwiegermutter wird aber oft genuf 
Oesterreich gemeinsame Sache zu machen. Jetzt nur als ein notwendiges Uebel betrachtet..Dabei i.st 
liat nun das offiziöse „(Popolo Romano" eine Er- sie in vielen Fällen der gute Geist des Hauses 
klärung abgegeben, die diese Zweifel beseitigen soll, ohne daß man es immer zugeben will — leider! 
Das Blatt sagt, daß Italien die eingegangenen Ver- Wer paßt auf Baby auf oder kümmert sich um dasi 
pfhchtungen nicht vergessen und mit Oesterreich Kochen, wenn di© Hausft'au Besorgungen machen! 
zusammenwirken werden, um im allgemeinen In- muß? Wer stopft, strickt, näht und flickt für diei 
terosse dem Willen der Großmächte Achtung zu ganze Familie? .Wer pfle^ die Hausfrau, wenn sie' 
verschaffen. Diese Erklärung ist leid r unklar. Ita- einmal krank ist und der Gatte seinem Geschä,f1j 
lien verspricht wohl, mit Oesterreich zu gehen, er- nachgehen muß ? Immer ist es die Schwiegermutterj 
Wähnt aber zugleich den g-emeinsamen Willen der Gewiß, die jungen Herrschaften könnten sich auch 
Großmächte; dieser AVille ist augenblicklich aber eine Kinderwärterin, Fühi'erin und Krankenpfleg©-! 
nicht mehr bekannt, demi England, Frankreich und »in halten. Aber das Interesse für die Schutzbefoh- 
Rußland haben sich von der gemeinsamen Aktion lenen ist bei der /SchAviegermutter doch wohl in 
bereits zurückgezogen und so bleibt die Frage noch erhöhtem Maße vorhanden, die Kindern und Groß- 
iinmer unbeantwx)rtet: was wird ItaUen tun, wenn kindem nähersteht und zweifellos das wärmste Hersj 
Oesterreich allein in JMontenegro interveniert. — für sie hat. Will ©s einmal anders scheinen, machen,' 
Die englischen Blätter, die in der internationalen sich Härten bemerkbai' oder können die Jüngeren! 
Politik am besten unterrichtet zu sein pflegen, wissen sich in irgendeiner Hinsicht nicht ihrer Ansicht an- 
oder wollen nichts bestimmtes wissen. Sie sprechen schließen, so sei doch nicht vergessen, daß 
rund herum und diese Haltung der Blätter dürfte die Schwiegermutter einer früheren Generation an- 
der Haltung der Regierung entsprechen. Der „Daily gehört und deshalb notwendigerweise andere An- 
Telegraph" sagt, daß die Lage nicht so verzweifelt schauungen haben muß, sofern sie nicht eine von' 
s'ei, daß man alle Hoffnungen aufgeben müßte. Die den W©nig©n ist, die ^.uch' noch im vorgeschritte-i 
Verhandlungen könnten noch zu einem guten nen Alter mit der Zeit mitgehen. Andererseits soll, 
Schluss'e führen, denn es sei noch immerhin ein© iauch di© Schwiegermutter sich auf Gnmd ihrer Er-« 
Einigkeit zu erzielen. Die „Moniing Post" ist etwas fahnmgen nun nicht durch Rechtgeberei unbeliebt 
pessimistischte^-. Sie meint, daß die Einigkeit der machen und die führende Rolle im Haushalt der 
Großmächt© nicht gerade über alle Zweifel erha- Kinder spielen wollen. Erfahrungsgeniäß ist es di^ 
bell sei, denn diese Einigkeit habe bisher sich nicht Mutter des Mannes, die auf diese Weise mitunter 
als solid erwiesen, um die Schwierigkelten hinweg- der jungen Frau das Leben schwer macht, während 
zuräunien. Di© „Times" sprechen wieder in demsel- die Mutter der Fi-au sich' leicht einmal in die niclili 
Den Sinne wie der „Daily Telegraph". Also ist aus ausbleibenden kleinen ■ Differenzen der Eheleut^ 
diesen Weltblättern nichts bestimmtes zu entnehmen, inischt, und dadurch, daß sie fast immer energisch' 
— Die Antwort Montenegros auf die Note der Bot- die Partei der Tochter ergreift, häufig den Frieden: 
schafterkoiiferenz ist jetzt bekannt gemacht. Sie ist iauf längere Zeit stört. In jedem Falle sollte di0 
ruhig und sachlich, und wenn die Lage niclit so Schwiegermutter aber eine schöne Unparteili.ch-; 
unendlich verwickelt wäre, dann könnte diese Ant- keit anstreben; und wo dies nicht immer gelingt,. 
\vort die Basis zu friedhchen A^ihandlungen bie- müßten die Kinder bedenken, daß stets :Mutterlieb©i 

die Triebfeder ihrer Handlungen ist. 
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Caixa Mutua de Pensões Vitalícías 
Die erste Institation iflr lebenslänc;!. Rentenverslohernng i. d. Vereinigt. Staaten v. Brasilien 

Depot äof dem BoDdesscbatzamt zor Garantie der Operationen 200;000$0{)0 
Zeiitralbureau: 11600 Korrespondenten Filiale 

Travessa da Sé (Eigen. Gebäude) in allen Staaten Brasiliens zer- Rua José Mauricio 115 — Sobrado 
S. PAULO II streut I Rio de Janeiro (Eigenes Gebäude 

Gezeichnetes Kapital 12.502:680$ — Unveräusserliche Fonds 4.105:100$ 
Eingetragene Mitglieder bis 26 April 65.504 

Pensioueit: 
Kass« A. Kasse B. 

Bei einer monatlichen Zahlung von ]$500 erlangt Bei einer monatlichen Zahlung von ft$000 er- 
man nach 20 Jahren das Recht auf lebenslang- langt mpn nach tO Jahren das Recht auf lebens- 

liehe Pension. längliche Pension 
— Slalnten and Reglenifntfi gratis fedem der H'e verlanirt. — 

mm t iPã ■ 11 m y. beh 

Bahn-Änlagen für Industrie n. Landwirtschait, 

Kippwagen, Schienen, Lokumotiven etc. etc. 

♦ ♦ • 

Poi"tland-Zement „öermania" 

seit über 20 Jahren in Säo Paulo bestens bekannt. 

Alle Arten von 

Streckmetall u. Ruiideisea für Zementbeton, in allen gangbaren Nummern 

fiteriiitplAtton zur dauerhaftesten Dachbekleidung. 

Thyssen & Ce., Miilheiffl-Ruhr 

Rohrmasten und Wasserleitungs-Rohre^ 
nahtlos aus Stahl, in unübertroffener Qualität, unaEerbrechlich.* 

TT" ertxeter; 

Zahnschmerzen! 

Von z.n 

Menthoilina Castiglioiie 

MENTHOILINA CASTIGLIONE", analysiert u. approbiert von dem che- 
mischen Laboratorium u. der General-Direktion des Oeffentlichen Gesundheits- 
dienstes des Staates Säo Paulo, ist heute das Ideal der modernen Medizin 

Mpnthoilina einzige Heilmittel, iTlCllUlUlllild LidMiyiiUllC welches selbst den heftigsten 

Zahnschmerz in einer Minute beseitigt ohne den Zahn anzugreifen. 

Menthoilina Castiglione erhält man in allen Apotheken und Dro- 
guerien Brasiliens. 

General-Depot 
Telefon 31i:8 Rua Santa Ephigenia 46 São Paulo Postfach 1206 
Zu haben bei: Laruel & Co., Braulio & Co., Figueiredo & Co., P. Vaz de Almeida & Co. 
Tenore o de Camillis, Barroio Soares & Co., Laves & Ribeiro, Macedonio Christini und 

in allen anderen Apotheken und Droguerien. 

Ziir geil. BeactitnDg! 

Teile hierdurch mit, dass 
ich in Rio, Largo S. Fran- 
cisco No. 14, Dienstag, Mitt- 
woch, Freitag u. Sonnabend, 
in Petropolis Montag u. Don- 
nerstag meine Sprechstunden 
abhalte. 37,-7 

Hans Schmidt 

Deutscher Zahnarzt 

Biomil U Saude iaiulber 

Victoria Strazák 
an der Wi':n»>r {Iniversitäts- 
Klinik geprüfte u. diplomierte 

Hebamme g 
empfiehlt sich zu massig. Prei- 
sen. Ladeira St. Ephigenia 27. 

m Kii 

ist ein unfehlbares Mittel gegen 
Brustkrankheiten. Ueber 400 
Aerzte bescheinigen seine vor- 
treffliche Wirkung gegen Bron- 
chitis, Heiserkeit, Keuchi.usten, 

Asthma und Husten. 

ßpomil ist das beste lösende 

Beruhigüngsmittel, 

ist ein Uterus-Regulator 
Erleichtert die Menstruation 
lindert Koliken, behebtOhn- 
machten, lindert rheumati- 
sche Schmerzen und Be- 
schwerden des kritischen 

Alters. 

LsIioratoriiiiD Danät k Lagmilla — Rio de Janeiro 

UNO RESTAUBiNT 

I c a r a h y 

Raa Nilo Peçanha 48, Telef 497 
Äasgezeichnete Lage am Strand 
mit Privatbädem. Bequeme 
Räumlichkeiten für Familien. 
Erstklassige Küche Diese Pen- 
sion besitzt anch sehr Inxnriöse 
Räumlichkeiten für Herrschaften 

Casa Lemcke 8. Paulo Rio dis Janeiro 

Brasüíânísche Bank iür Deutschland 

Gegründet in Hamburg am i6. Dezember 1887 von der Direktion der Diskonto- 
Gesellschaft Berlin, und der Norddeutschen Bank in Hamburg, Hamburg. 

Volieiiibezaliiles Aktienkapital ML 15.000.000. 

Offene Reserven etc. . . ca. Mk. 7.000.000. 

Rio de Janeiro - São Paolo - Santos - Porto Alegre - Baliia 

namiMHiBBBBiBHDaaiaBDH 

Korrespondenten an allen Plät- 
zen des Innern 

Telegramm-Adresse iPttr sänitli- 
cho Filialen: ALLEM ABANK 

Rua 15 de Novembro ö :: Rua 15 de Novembro 5 

Telephon No. IÍ08 

Baumwollene Schlafdecken; 

für einschläfrige Betten: 3$5, 4$, 4$2, 5$, 6$5, 7$ 
für zweischläfrige Betten: 7I5, 8$, 

Dr. Worms 
Preisgekrönt mit der goldenen 
Medaille 1. Klasse und grossen 
Preis der Internationalen Welt- 

austellung in Rom 1911. 
Sehr bekannt, in der deutschen 
Kolonie mehr als 20 Jahre tätig. 
Mo'dern und hygienisch eingerich- 
tetes Kabinett. Ausführung aller 
/.ahnoperationen. Garantie für alle 
prothetische Arbeiten Schmerz- 
loses Zahnziehen nach ganz neuem 
privilegierten System. Auch wer- 
den ArbMten gegen monatliche 

Teilzahlungen ausgeführt. 
Sprechütunden von 8 Uhr früh 

bis 5 Uhr nachmittags. 
Praça Antonio Prado No. 8 

Telefon Kabinett 26.Õ7 — Telefon- 
Wobiiung 2702 — Wohnung Rua 
General Jardim No. 18 — Caixa 
postal „t" — São Paulo. 25-2? 

Ãbrahão Ribeiro 
Kechtssanwalt 

—• Spricht deutsch — 
Büro: Rua José Bonifacio7, 

S. Paulo. Telephon 2128 
Wohnung: Raa Marai?hão3, 

Tetephon 320. 

Die Bank zleM anf alle Länder Europas, die La Plata-Staaten, Nordaiiierila a. s. w 

D:e Eio Filiale vergütet für Bopositea: 

Auf 3 Mcaaie fest S'^/o p. a. 

»» ß 1> II 4 /2 II 11 

9-12 „ „ ... SYa 

Im KoElö-liorreat bei 30-iägiger Kündigung 47o " 

M 1» II 6Ö ,) ,, 5 /o I, ,1 

Wollene Schlafdecken: 

für einschläfrige Betten: 
• 5{i 135*» 434°? 

Für zweischläfrige Betten: 20$, 35$, 56$, 60$ 

In Kostúmsloffen letzte Neuheiten 

Flanelle in Wolle und Baumwolle 

Malha-Ärllkel: 

1922 Lemcke & Sternberg^. 

iiii§jiiniiiigiiiigiiiiiiiiiigigigiii 

Dr. iNunes Cintra 
Praktischer Arzt. 

(SpezialStudien in Berlin) 
Medizinisch - chirurgische Klinik 
allgemeine Diagnose und Behand- 
lung V. Frauenkrankheiten, Herz- 
Lungen-, Magen-, Eingeweide-u. 
H'^nröhrenkrankheiten. Eigenes 
Kurrerfahren der Blennorrhagie. 
An endung von 606 nach dem 
Verfaaren des ProfessorsDr,Ehr- 
lich, bei dem einen Kursus absol- 
vierte. Direkter Bezug des Sal- 
varsan V.Deutschland. Wohnung; 
Rua Duque de Caxias 30-B. Tele- 
fon 1649. Konsultorium: Palacete 
Bamberg, Rua 15 de Novembro. 
Eingang von der Ladeira João 

Alfredo. Telefon 2080. 
Man spricht Deutsch. 

Dr. Schmidt Sarmento 
Spezialist d. Santa Casa in 
Ohren-, Nasen« und Hais- 
fcrankhelten. Früher Assi- 
stent-Arzt ia den Kliniken 
der Professoren Chiari u. 
ürbantschitsch der K. K, 
Universität zuWien. Sprech 
stunden 12-2 Ußr Rua Boa 
Vista 31, Wohnung: Largo 
Coração Jesus 13, S. Paulo 

Hotel Forster 
Bua Brigadeiro Tobias N. 23 

(iäa Panlo 

Das Gewissen 
Novelle von Paul Ernst. 

Ein Sa,ttlenneister betrieb sein Gewerbe in einer 
kleinen Staadt Deutschlands in eineni eigenen klei- 
nen Häuschen bei einfachen, aber sicheren Umstän- 
den. Er war vor Jahren als Geselle auf der "Wander- 
schaft angekon±nen, hatte bei dem damaligen Mei- 
ster Arbeit gefunden^ der ein Maim Ende der Sech- 
zig war mit einer kaum zwanzägjälirigen Frau, die 
ei' eben geheiratet hatte; und wie nach e'twa Sinem 
Jahre der Meister gestorten war, hatte er das Ge- 
schäft unter der Meisterin weiter geführt und dann 
die junge Frau geheiratet. Aus der ersten Ehe die- 
ser Frau waren keine Kinder vorhanden, dieser zwei- 
ten waren ein Knabe und ein Mädchen entsprossen, 
die zm- Zeit dieser GesClüchte etwa, zwölf und vier- 
zehn Jahre alt sein mochten. Nach demi Tode des 
alten Meisters war ein unverheirateter Bruder des 
Verstorbenen mit in das Haus gezogen, der nun auch 
vor kurzem verschieden war und seinen 'Besitz den 
Beiden vermacht hatte zu dem, was die Frau schon 
von ihrem' ersten Manne geerbt. Die Eheleute stan- 
den nun in ihren besten Jahren, die Kinder waren 
gesund und wohlg^eartet, und ein bürgerliches, ruhi- 
ges Glück war in dem ganzen Hause. 

Die Erzählung beginnt mit einem Gespräch, das 
der Meister mit dem Gesellen 'in 'der Wohnstube 
hatte. Seit einigser Zeit war der Frau aufgefallen, 
daß in der Ladenkasse kleinere Beträge fehlten; der 
Verdacht fiel auf den Gesellen; es L^vurden einige 
Geldstücke gezeichnet und anscheinend aclitlos so 
gelegt, daß sie den Dieb verführen mußten; als sie 
verschwunden waren, hatte der Meister dem Gesel- 
len den Diebstahl auf den Kopf zugesagt, war mit 
ihin in die Gesellenkammer gegangen, hatte seinen 
Koffer untersucht und nicht nur die gezeichneten 
Geldstücke gefunden, sondern auch noch anderes, 
was er gestohlen hatte, darunter sonderbarerweise 
auch ein Paket Schriftstücke, die noch aus dem 
Nachlaß- des kürzlich verstorbenen Verwandten 
stammten und von ihm selber noch gar nicht durch- 
gesehen waren. 

Der junge Mensch lag' verzweifelt vor dem' Mei- 
ster auf den Knien und beschwor ihn händeringend, 
ihn nicht ins Unglück zu stürzen. Er sei ehrlicher 
Eltern Kind, habe bis nun sich nie etwas zuschul- 
den kommen lassen, sein Wanderbucli sei in Ord- 
nung' und er habe imr einer gToß,en Verführung nach- 
gegeben. Es stellte sich heraus, daßi er ein Liebes- 
verhältnis mit einem Dienstmädchen anü X)rt hatte, 
das nicht im besten Euf stand. „Ich weiß- es ja, 
ich habe auch keine Stunde juehr Iluhe gehabt,"- 

sagte er, „ich habe ja keinem ehrlichen 'Mensèhen 
mehr fest ins 'Auge sehen können, laber wenn die 
Stunde kajii, dann war es mir, als wenn es mich an- 
zog', dann war mir (mit einem Male alles einerlei, 
und wenn ich dann wieder nach Hause kam, dann 
habe ich mir die Hände blutig' :gebissen, weil ich 
mich schämte." 

Es war schon spät am; Abend, uud der Meister* 
, befahl ihm, auf seine 'Kammer zu gehen, er wolle 
mit seiner Frau besprechen, was au tun sei. Der 
Mann ging- stolpernd; auf der Schwelle wendete er 
sich noch einmal um und sagte; „Meister, zeigen Sie 
taich nicht an, Sie tim eine Sünde." Der Meister i 
rief heftig: ,^Ich-habe einen Dieb bei meinen Km-1 
dem im Hause gehabt Die Kinder verstehen schon ! 
alles." Der Geselle. sâh 'üin traiu-ig an und ^ing aus i 
der Tür. j 

Das Ehepaar bestprach sich lange: zuletzt kamen i 
sie zu dem Schlußi^ der Kinder wegen musSe der | 
Mensch ange zeiget werden, denn es gehe nicht, daß 
die das Beispiel des unbestraften Diebstahls erleb-1 
ten. Während des Ge^räches hatte die Frau acht- | 
los mit dem Paket von Schriftstücken gespielt, wel- j 
ches noch auf deni Tis'ch lag; der Faden, welcher ; 
nur in einer Schleife gebunden war, löste sich, und j 
die Papiere fielen auseinander. Sie bemerkte einen ; 
Brief ihres ersten Mannes, der ^an den eben ver- i 
storbenen Bruder gerichtet war, entfaltete ihn und' 
begann zu lesen. Nach den ersten Zeilen eittfärbte ; 
sich ihr Gesicht; sie las weiter, überschlug, las den | 
Schluß, dann sclxob sie den Brief ihrem' Manne zu. i 

I 
Der Brief lautete folgendermaßien: „Du hast mich ' 

iminer gewarnt, daß ich in meinem' Alter nicht mehr ! 
heiraten solle und besonders nicht eine so junge Per- ; 
son, wie meine Frau ist. Ich kann es Dir vor Gott' 
beteuern, lieber Bruder, daß ich nicht aus Ueppig- j 
keit und mit Zurücksetzung der. natürlichen Rech- { 
te meiner Mitmenschen zur Ehe geschritten bin. Ich 1 
muß Dir das jetzt noch sagen, damit Du nicht Ueb- i 
les von mir denkst, wenn ich nun nicht mehr 'bin. 
Meine selige Frau hat sie ins Haus genomlnen, wie 
sie konfirmiert war, nun Ist sie bei mir aufgewach-; 
sen und hat mir die Wirtschaft geführt. Sie hat kei-1 
neu Vater und keine "Mutter. Nun finden "die Leute! 
an, darüber zu sprechen, daß sie bei mir ^x;ar, und! 
ich hatte das Kind zu lieb, um es Fremden zu ge- ' 
ben, Sie muß ordentliches Es'sen haben und darf ! 
sich nicht überarbeiten, sie ist zu zai't. Da dachte j 
ich mir: ich will ,sie lieiraten, damit sie vor der 1 
Welt meine Frau ist, damit die Leute nicht reden j 
können, aber sonst soll alles so bleiben wie es war. | 
Bis dann meine- Zeit kommt, da Nich Gott abruft, ; 

ist sie ausg^ewachsen und eine kräftige Person, dann 
soll sie mein bißchen erben und kann einen ordent- 
lichen Mann heiraten. Lieber Bruder, so habe ich 
gedacht." 

Der Meister hatte still für sich gelesen; er fra^ 
seine Frau: „Ist denn das so richtig?" Die Frau 
wußte, was er meinte; sie antwiortete: „Ja, das hat 
er mir damä,l3 alles gesag-t, und so haben wir auch 
gelebt" 

Der Meister stand auf, er atmete tief, trat an das 
Fenster und siah in die Nacht hinaus. Nach einer 
Weile sagte die Frau: „Es ist nicht alles, du mußt 
weiter lesen." 

'Er las weiter: „Nun aber ist die Jugend, und die 
Jugend hat ihre eig'enen Gedanken und jedes Alter 
hat seine Sünde, davor es sich hüten muß, aber 'die 
Sünde kennt erst der, welcher ihr Alter hinter "sich 
hat, wenn er nocuän dem Alter ist, so sclieint éie 
verlockend. Ich liabe gesehen, daß meine Frau und 
der Geselle eine Liebe zueinander gefaßt haben und 
auch der Geselle ist kein schlechter Mensch. Nun 
brennen sie in ihr^r Liebe und ich sehe, daß die 
Sünde komjnen wird, und da ich es gedachte recht 
gut zu machen in jneinem Verstand, habe ich es 
also schlimm gemacht" 

Lange entschwunden waren die alten Zeiten dem 
Gedächtnis des Meisters, denn jeder Tag hat seine 
Arbeit und seine Sorgen für den tätig'en Mann, daß 
er nicht viel den Erinnerungen naclihängen kann. 
Nun aber kam ihm] plötzlich eine Erinnerung-. ■ Es 
war an einem! Sonntag' gewesen, in dieser Wohn- 
stube hier, nach dem Mittagessen, wie die Mei- 
sterin den Tisch schon abgeräumt hatte; der alte 
Meister saß in seinem Lehnstuhl und v/ar einge- 
nickt; sein Kinn war nieder^fallen und der Mund 
stand ihm offen; er selber ihatte seinen Stuhl am 
Fenster und sah auf die leere Straße; da trat die 
Frau ein und er blickte sie lan, und sie ihn, und 
sie verspürten ihre Jugend und ihr Blut in dem' 
Blick, und dann sahen sie beide auf den Meister, 
der eingeschlafen war, und dann blickten sie sich 
an mit einem' eigenen Lächeln — nie wieder hat- 
ten sie sich mit diesem Lächeln angeblickt Aber 
nun, nach sechzehn Jahren, wo sie Ehegatten wa- 
ren und aufwachsende Kinder hatten und von den 
Leuten geachtet wurden, da .schämte er sich die- 
ses Lächelns. Er wurde rot, und auch der Frau 
schlug' die Flamtae ins Gesicht, denn sie hatte in 
ihrem Sinn seine Gedanken und seine Erinnerun- 
gen verfolgt. 

Er las weiter: „Ich weiß wohl, daßi es eine Sünde 
ist, sein Leben selber von sich zu lassen; denn wir 
haben es uns nicht g-egeben, sondern Gott hat u}is 

geboren weMen lassen, und unsere Eltern haben uns 
in Arbeit und Sorge erzogen. Aber wenn ich am' 
Leben bleibe, so gescMeht der Ehebruch und der 
Ehebruch ist die größere Sünde." 

„Ich luibe daran gedacht, ich habe Tag mid Nacht 
daran gedacht," sagte der Meister. „Auch ich habe 

.daran gedacht," sagte schluchzend die Frau. „Er 
hat unsere Gedanken geTcannt Wie w selber. 'Wir 

■müssen uns schämen. Er liat alles ge^vüßt." 
Er las weiter: „Denn sie können nicht so blei- 

ben, wie sie sind, wenn sie ä dieser Sünde leben, 
denn diese eine Sünde wird viele andere nach sich 
ziehen, und sie beide schlecht machen durch Ver- 
heimlichen, Lügen, Betriig-en, vielleicht auch Steh- 
len und noch Schlimmeres." 

,,Vielleicht auch Stehlen," sagte der Meister. „Ja, 
ja," sagte die Frau, „auch daran hatten wir "schon 
gedacht, denn wir wollten ja Geld nehmen und heim- 
lich fortgehen." „Wußtest du denn das, daß ich das 
wollte?" fragte der Mann erschreckt." „AVir haben 
es doch beide gewollt Und Avir haben jeder vom 
andern gewußt, daß er es wollte, nur liielt uns nocli 
die Scham zurück." Sie schwieg. 

Nach einer langen Zeit las er weiter: „Dazu sind 
sie junge, gesUnde Leute, die noch etwas schaffen 
können im Leben, ich aber bin mit dem meisten 
fertig' und meine Arbeit ist ,nicht Imehr wert, waS' 
ich esse. So ist es das nichtigste, Vi cnn ich aus dem 
Leben gehe." 

Die beiden schwiegen lange. 
„Dann las der Mann noch den Schlußsatz: „Nun, 

lieber Bruder, habe ich noch eine Bitte. Wenn die 
beiden, sich heiraten und es sollten etwa viele Kin- 
der kominen, so wird es schmal bei ihnen zugehen. 
D-u selber bist nun auch in dem Alter, daß Du Dich 
nicht mehr bei fremden Leuten herumdrücken 
kannst. Deshalb ziehe zu ihneh späterhin, gib ihnen 
ein Gewisses^für Wohnung und Essen und vermache 
ihnen dein Kapital; denn wir haben beide ja sonst 
keine näheren Anverwandten, die einen Anspruch 
hätten." 

Der Meister ging noch in der Nacht zu dem Gesel- 
len auf die Kammer. Der saß, an seinem schmalen 
Fenster und sah weinend zu dem bestirnten Him- 
mel. Er sprach zu ihm: „Es ist alles vergessen, Ihr 
könnt bleiben." — „Haben Sie mir vergeben, ]\Iei- 
ster?" fragte der arme Mensch. — „Nein, ich kann 
nichts vergeben, ich bin selber ein größerer Sün- 
der als Ihr. Nur Gott kann vergeben. Und viel- 
leicht hilft es Euch in Eurer Leidenschaft, wenn 
ich Euch etwas von mir erzähle." Dann erzählte 
der stolze Meister dem Dieb die Geschichte und den 
Brief. 
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J. F. Morgan 

Der Draht brachte kürzlich die Kunde, daß Pier, 
Ipont Morgan, der meistgenannte von all den yielge- 
I nannten amerikanischen Eisenbahnkönigen und 
1 Gorßindustriellen, g'estorben ist. Mit ilitn scheidet 
leine der stärksten Individualitäten aus dem Leben, 
lein Mann, der eine fast beispiellose Machtfülle in 
Jseiner Hand veiieinigt hatte. Der Steeltrust, die ge- 
I waltigste fl,ller industriellen Kombinationen der 
IWelt, die ein Aktienkapital von 900 Millionen Dollar 
lund ein Prioritätenkapital von 400 Älillionen Dollar, 
lalso nahezu 6500 Millionen Kronen umfaßt, stand 
I unter seiner Kontrolle, und von den großen Balin- 
jsystemen waren die Northern Pacific, die New-York 
(iSentralbahn und die Southern Eaihvay seiner Ein- 
Jflußsphäre unterworfen. Er hat es verstanden, von 
|jahr'52u Jalir seine Einflußsphäre zu erweitern und 
lallmählich neben Eockefeller zum führenden Finanz- 
jmann der Vereinigten Staaten vorzurücken, welche 
[Stellung er stets behauptet hat. Seiner Energie und 
I Hilfsbereitschaft wai^ es auch zu danken, daß in 
rdei' großen Krise 'von 1907 die New Yorker Börse, 
Ija sogar das ganze Wirtschaftsleben der Vereinig- 
Iten Staaten vor 'dem drohenden "Zusammenbruch be- 
Iwalu't wurde .Es Ivai' wohl dei' größte Triumph sei- 
Ines Lebens, daß Präsident ßoosevelt, der energisch- 
Iste Bekämpfer der Trusts, ihn in seinem Bureau 
[aufsuchte, um von ihin finanzielle Hilfe für die 
[stockexchange zu verlangen. Morgan stellte bereit- 
Ireitwilligst 50 Millionen Dollar bares Geld zu dem 
läußerordentlicW billigen Satz-e von 5 Prozent zur 
jiVerfügung, um dem Markte über die gi^ößte finan- 
zielle Schwierigkeit hinwegzuhelfen. Als das Bör- 

Isenkomitee eme Woche danach weitere '50 MilUo- 
Inen forderte, gab er sie ebenso bereitwillig her, 
fdiesma-l aber nur zum Satze von 20 Prozent. Aber er 
setzte sein Eettungswerk Tort, indem er seinen Sohn, 
len Mitchef des 'Londoner Bankhauses J. P. Mor- 
gan u. Co. "nach Paris entsendete, um vK3n der Ban- 
:|ue de France finanzielle Hilfe, vor allem aber 

jld, welches damals in den Vereinigten Staaten 
|ungemein rar war, zu fordern. Das Haus Mor- 

gan erklärte sich bereit, die Garantie für alles 
lem Mai'kt zur "Verfügung gestellte Geld zu über- 

nehmen, und die 'blofe Tatsache, dai3 die Banque 

rde France ihfe Hilfe 'zusagte, brachte die Krise 
' zum Stillstand. Es ist anzunehmen, daß Morgan, der 
i an so vieles 'gedacht hat, auch ül^r das große und 
' reiche Erbe, das Eingeweihte auf über 300 Millio- 
nen Dollar schätzen, zweckmäßig \'erfügt hat. 

Das System der Vertrustung in den Vereinigten 
Staaten ist an 'den Namen Morgans geknüpft, denn 
ivon „Morganisation" jSpricht 'man, wenn die Ent- 
wicklung der amerikajiischen Volkswirtschaft zu den 
großen industriellen Organisationen gekennzeichnet 
werden soll. Welche fiolle aber Morgan dabei spielt, 
wird man aus 'der folgenden Darstellung entneh- 
men, die zu einer Zeit geschrieben wurde, da Mor- 
gan auf dem 'Gipfelpunkt seiner Macht gestanden 
hat. Um die auch außerhalb der Union bekannten 
Eisenbahnkönige Amerikas, welche mit ihren Ver- 
bündeten durch Aktienbesitz und Einfluß das kolos- 
sale Eisenbalxnnetz von 225.000 (englischen) Meilen 
Kum größten Teil 'beherrschen oder, besser gesa^, 
exploitieren, hat sich "mit der Zeit in Amerika ein 
ganzer Sagenkreis gebildet. Sieben Männer beherr- 
schen etwa drei Viertel aller amerikanischen Eisen- 
bahnen. So vollständig ist ilire Herrschaft, daß 

! etwa 9 von ;]e 10 Tonnen Fracht und etwa 9 von je 
j 10 Reisenden ihnen 'direkt oder indirekt Tribut ent- 
' richten müssen. Diese Meben Männer sind: J. P. Mor- 
■gan, William K. Vanderbüt, H. Clay Frick, George 
J. Gould, James H. Hill, Edward Harrymann und! 

' William H. Moore. Jeder von diesen hat allerdings i 
seine Leutnant, Freimde, 'Bankiers, die ilüi unter-1 
stützen und sich aji seiner Herrschaft beteihgen.' 
Aber die „Kontrolle", die diese sieben Männer aus-; 
üben, ist tatsächlich eine fast unumschränkte. Da- 
bei haben sie keinesiwegs die größere Hälfte der ^ 
Aktien der von ihnen „kontrollierten" Unterneh- 
mungen zu eigen. Mr. James Hill hat niemals auch 
nur ein Fünftel der Nordbahnaktien besessen. Mr. | 
Frick hat kein Viertel der Pennsylvania-Aktien. Mr. 
Frick hat nur einen sehr bescheidenen Anteil an' 
den Aktien der Union-Pacificbahli. Aber tatsäch- ^ 
lieh sind sie die Herren dieser Unternehmungen. Die i 
Herrschaft Morgans erstreckte sich über zwanzig 
Linien nüt einer Länge von mehr als 35.000 Mei- j 
len. Und Morgan war eigentlich kein Eisenbahn-; 
mann, sondern Bankier. Er hat die Herrschaft über 
dieses große Netz sozusagen zufällig erworben, wäh- 
rend jenes furchtbaren Jahrzehntes, das den Nie- 

derbruch und die Rekonstruktion der Hälfte aller 
amerikanischen Eisenbahngesellscheften sah'. Sein 
Einfluß ist, das muß gesagt werden, immer im' Sinne 
des Friedens ausgeübt worden. Er war immer ge- 
gen Tarifkriege imd gegen nutzlose Streitigkeiten 
jeder Art gewesen. Man hat nicht mit Unrecht von 
ihm gesagt, daß einige Eisenbahnen, die er sanierte, 
bevor er sie in die Hand nahtn, sich betrugen wie 
die Gassenjungen und unter seiner Leitung Grentle- 
men in feinen Kleidern wurden. In den letzten Jah- 
ren ist Morgan in der öffentlichen Phantasie so- 
zusagen etwas zurückgetreten. Das Publikum in- 
teressiert sich' mehr für Hill und Harrymann und 
deren glänzende Erfolge. Zum Teil hängt das da- 
mit zusammen, daß Morgan es nicht liebte, sich 
selbst in den Vordergrund zu stellen. Er gehörte 
ntLr einer eintzigen von seinen Bahtien, der New- 
Yorker Zentralbahn, als Direktor an. In den an- 
deren, wie zum ^Beispiel der Nord-Pacific-Balüi, der 
Erie-Bahn und der Südbahn, bekleidete er keinerlei 
Amt. Er war ein eminenter Menschenkenner, suchte 
Bich seine Leute aus und gab 'ihnen dann unum- 
schränkte Volbnaclit. Daß er ;éin eminenter Kopf 
.war, konnte man .daraus ersehen, daß er selbst mit 
den Vanderbilts und "James Hill fertig zu werden 
■wußte. 

Lustige Sachen 

Feine Eache. Eine Dame kam in einen Eisen- 
bahnwagen imd nahm in dem Sitze vor einem augen- 
scheinlich jungverheirateten Paare Platz. Sie hatte 
sich kaum gesetzt, als sie hörte, wie sich die junge 
Frau über sie lustig machte, und da das in ziemlich 
deutlicher und vernehmbarer Stimme geschah', war 
ito das recht unangenehm. Der Hut vom rorigen 
Jahre, der nicht ganz moderne Mantel mußten her- 
halten, und die Dame beschloß, dieser Unterhal- 
tung ein Ende zu machen. Sie drehte sich um, sah 
die Neuvermählten an und bemerkte, daß die Dame 
wesentlich älter war als der junge Gatte. Höflich 
aber laut und vernehmlich sa^e sie zu der jungen 
Frau: „Wollen Sie bitte die Güte liaben und Ihrem 
Sohne sagen, daß er seine Füße von meinem Sitz- 
polster entferne." 

' Wie sie herunterkommen. Bei einem Wett- 
fliegen macht eine junge Dame unter Führung eines 
Mechanikers die Eunde durch alle Hangars. Sie 
verstand absolut nichts von Aviatik imd fragt ihren 
Begleiter die törichtesten Dinge. Sie setzt allen 
Fragen die Krone auf mit der Bemerkung: „Was 
passiert eigentlich, wenn Sie in den Lüften schwe- 
ben und Ihre Maschine bleibt plötzlich' stehlen ? Kön- 
nen Sie da herunter Jcommen?" — Ganz ernsthaft 
entgegnet der Gefragte: „Das ist ja gerade die 
Sache .... in Prantoeich sind drei Aeroplanisten 
(.derzeit in der Luft, deren Maschinen stehen ge- 
blieben sind . . . Wir wissen nicht, wie wir sie 
herunterkriegen können und die drei weisen 
da oben verhungern müssen." 

Glossen. Eine ungarische .^itung veröffent- 
licht folgende Aphorismen: 

Manche Frauen werden emanzipiert, wenn sie sicli 
nach Freiheit sehnen oder nach Sklaverei. 

Die Mädchen lesen im Buche der Liebe, die 
Männer blättern darin. 

Die Frauen nehmen gewöhnlich Abschied, um 
noch bleiben zu können. 

Unter h'undert Eatschlägen befolgt eine Frau je- 
nen, den man ihr nicht gegeben. 

So unbedeutend ist kein Kompliment, daß es eine 
Frau ihrer Eivalin gönnen würde. 

In jeder Frau steckt ein dramatisches Talent, das 
sie befähigt, ihrem Mann Szenen zu machen. 

Eine Heldin ist jene Frau, die gesteht, daß sie 
— unrecht hat. 

Man soll die Frauen nehmen, wie sie sich — ver- 
stellen. 

Eätsel haben nur die Männer aus den Frauen ge- 
macht. 

Manche Ehe ist ein ewiger Kampf — um den Frie- 
den. 

Wenn eine Frau in den Spiegel sieht, fühlt sie 
neben sich auch die — Eivalin. 

Die Mitgift kann zur Scheidemünze der Ehe 
werden. 

Eine kokette Frau will geliebt sein, eine gemüt- 
volle auch verstanden werden. 

(regen Keuchhusten 

Xarope de Gomenol hat Dr. Monteiro Vianna dieses Mittel genannt. 

Pharmacia Santa Cacilia, Lopes & Senna 
FiTa das Palmeiras No, 12 — S. Paulo 

Xarope de Oomeiiol des Herrn Dr. Monteiro Vianna ist unfehlbar bei der Behandlung von Keuchhusten 
Zum Verkauf in allen Apotheken und Droguerien. 
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Hergestellt durch die 

Höhere 

befindet sich jetzt Ifcllcl AlirOI*ei IVO. «*3. 
Ilü Dieselbe ist durch die bedeutende Vergrösserung in den 
1^1 Stand gesetzt, die Kunden schnell und gut zu bedienen 

Fabrikation von chirurgischen Instrumenten - 
Orthopädie - Künstliche Beine und Arme. 

III Vergolde-, Vers Iber- und Vemicklmigs-Anstal' 
Schleiferei für Buchbinderei-Maschinen etc etc 

Garantierte Arbeit bei zivilen Preisen, 

Öorsett 

i 
sp 

MM 

Diva" 

Blumen- 
Arbeiten iör Fread and Leid 
:: liefert in kürzester Zeit 

Loja Floricultura 
Raa 15 de Novembro No. 59-3 
Telefon No. 511 :: S. Paulo. 
:: Caiza do Correio No. 458 : 

A Nympha Paulista 
   — hade-Anstalt  

^ Rua Conselheiro Chrispiniano No. '^5 — São Paulr. 
^ Douche-, Schwefel-, heisse-, kalte- und Lichtbäder. 

1 säS Streng hygienisch eingerichtet. — Prompte Bedienung. 
I ^ Der Gerent der Anstalt ist stets anwesend. 
' (1596) GÄCCIONE « FAIANI 

Luxuriöse Ausstattung 

Erstl<lassiges Material 

Berücksichtigung aller hygienischen 

Vorbedingnngen. 

Echl Pariser Chic 

Allein verkaut: 

Casa Enxoval 

Bau^ und MObeltisehlerei 

Hlanssner & Co. 

JVlax Uhle 

von 
Alameda dos Andradas 
== S. PAULO   

26, 

KDãDen- Ii. MäiGheD-Stkls 
von Frl. Marie Grotlie 

INTERNAT u. EXTERNAT 
Lehrplan deutscher Ober-Real- 
schulen resp. höherer Mädchen- 
schulen. Sprechstunden Wochen- 

tags von 1 bis 2 Uhr 
I?ua Cexario Motta Junior 3 
25S2 S. Paule 
Blarie Grotte, geprüfte Lehrerin 
für Mittel- und höhere Mädchen- 
schulen. Unterricht in deutscher, 
franzöei scher u. englischer Spra- 
che in Privatstunden und Abt^nd- 
kursen. wird erteilt von Fräulein 
Mathilde Grothe, staatlich 

geprüfte Lehrerin. 

ünteràcMiiiKuDstnãta 
sticken und sonstigen weiblichen 
Handarbeiten, erteilt Fräulein 

Vei*a Cairlscn 
geprüfte Lehrerin mit Diplomen 
von der Technischen Schule und 
dem rühmlichst bekannten Haida 
Lnndins Seminarium in Stock- 
holm. Bedingung nach Ueber- 
einkanft. Rua da Liberdade 87, 
S. Paulo 

Guarujá 

FensEo e ResM „Siea" 

empfielt sich dem wert. Publikum 

Schöne freundliche Zimmer, 
ausgezeichn. Küche, warme 
Bäder, herrl. Seebäder, schön- 
ste Lage, dicht am Meere. 

1805) Inhaber: João Iversson. 

empfiehlt sich für alle ins Fach einschlagenden Arbeiten. 

Skandinavisk 
Foreniug 

Jiordlysel 

S. Paulo 
afhaller sin 

22. d'a stiftel8ef3.t 

I lördagen oen 3 Mai kl. 8.30, e.m. 
ÍE3SO.Í r 

i Lyrag lokaler, Largo Paysandü 
20, hvartill alla skandinaver vän- 
Ijgen inbjudas. U omstaende in- 

J forde genomen medlem äro väl- 
|~komna. | 

Inträdesbillotter à 2$000 för \ 
berrar medlemmar (danie'* fritt) 
samt à 350ÜU resp. 2$0C0 för 

1 utomstaende tillhandaliallas i 
Hotil •■'Ibfon, Bar Quinze, Rua 

1 Barão Paraná piacaba 4, Rua Sta. I 
Epli'äenia 14, samt hos styrelsen. ! 

Obs Festaftonen halles ingeu ' 
I kassa. t^tyrelsen. (1945 

Deutsche Interessen 

können Sie unmöglich in Brasi- 
lien vertreten ohne praktiscle 

jJCenntnisse der portugiesischen 
i--prache. 

Die BERLITZ SCHULE (The 
Berlitz School of Languagcs) hält 
täglich portugiesische Spezial- 

kurse zu 201000 monatlicli. 
Rua Libero Eadaró 9, S. Paulo. 

N'cht verwechseln! 
NB. Es funktionieren bereits 

I gutbesuchtpi Kurse der französi- 
schen, englischen, deutschen und 
portugiesischen ISprache. 1789 

Ländereien 

xn blliigsien Prei«en 
in einzelnen Lotes von 6 Meter 
Front aufwärts. Dieselben be- 
inden sich in der Nähe von Rua 
Domingos Moraes, Avenida A, B, 
und Rua Antoni > Coelho, in der 
Ijesten und schönsten Gegend von 
Villa Marianna. Der i'reij ist 

/)50, 400, 500 und 600?000 per 
Meter Front mit 52 M. Tiefe. Ver- 
kaufe auch auf Abzahluni; mit 2 
Jahren Zeit. Näheres bei Albert 
Müller, Rua S. Bento 51, Sobra- 
do, S. Paulo. (560 

CollegioHoreDcdn ö r» 1/ ^ 

Juiidiahy O Cl ^ l\ Ç 1 

>* * 

m;Boselíhrii)Qo5 

>Ruä 5. 3ÒÕ0,193 

orasse 
iugen-, Ohren-, Kehlkopf- 

Nasenleidrn. 
Dr. Bueno de Hiranda 

&ls Spezialist in Paris und 
IVien tätig gewesen. Rua 
Direitas, S.Paulo, von 12—3 

— Gegründet 1863. 

Die ünterrichtsanstalt vermit- 
teH den jungen Mädchen, die ihr 
anvertraut wer.ien, eine vor'üg- 
liche- Erziehung und gediegenen 
Unterricht. Drei deutsche Leh- 
rerinnen. 

Die klimatischen Verhältnisse 
Jundiahys sind die denkbar 
besten. 

Prospekte auf Wunsch. 
Die Vorsteherin: 
Rosa Fladt 

Belli & C«. 

Nachfolger von Carraresi & Co. 
DeMpm'kauteu 

S.Paolo, Rua da Boa Vista 15 
Postkasten 135, Telephon 3815 

Santos, Praça da Republica i 3 
Postkasten 1()7, Telephon iöS 

Rio de Janeiro, Rua S. .To°é í 
PostUaston 881, Telephon 3629 

Täglich zwei mal 

r- 
zu haben in der (809) 

Deutschen VVurstfabrik 
Travessa Paula Souza No. 46, 
Mercadinho São JoSío No. 49 

Mercado Grande N. b u. 2 

und Private. 
sollten nur noch backen mit 

Fmiitöseccö,niarcaNacional 
eine sehr triebkriftige Hefe und 
fast unbeschränkte Zeit haltbar, 
durch «Analyse do Laboratorio 
Nacional» anerka .nt als frei 
von allen schädlichen 
Substanzen. Bäcker erhalten 
Proben gratis. Für den Haua- 
gebriuch kommt diese Hefe in 
Form von Bolaf^has in den Han- 
del. Sehr wichtiger Artikel für 
Vendisten. 1941 
Fabr.: 0. Montfort, 

Fetropolis, c aixa 6, 
Deposito Geral: .Mendes 
Raupp & Martins, Rio de 
Janeiro, Rua do Ouvidor 57 

Hotel Albion Pcflsion und Restaurant 
Rua Brigadeiro Tobias 89 

ß. Paulo 
(in der Nähe der jSahnböfe) 

empfiehlt sich dem reisenden Pub- 
likum. — Alle Bequemlichkeiten 
für Familien vorhanden. — Vor- 
zügliche Küche und Getränke. — 
Gute Bedienung s. mässig.Preisen 

Geneigtem Zuspruch hält sich 
estens empfohlen der Inhaber 

von W. Lusti^ I -ts 
Éua dos Andradas N. 18, 8. Paulo 

j Vorzüglicher Frühstücks- und 
Mittagstisch. — Stets frische 

i Antarctica-Chops. 
Preis der Monatspension 60JOOC. 

Daselbst liegen das „Berliner 
Abendblatt" und der Vorwärts" 
auf. 334 

Pedro van Toi 

João van Toi 
Zahnärzte 

Alameda Barão de Limeira 24 
S. PAULO. 

Drs. S. BaPDIlKli Ii. E. 
Zahnärzte 

Geb'Hs«: aus vulkanisiertem 
Kautschuk Innerhalb 3; auS 
:: Gold innerhiâlb 4 íagén :: 
Kontrakt'Arbeiten nach 
Üebereiiikuttft. - Palacete Lara 
Rua Direita 17 -- São Paulo. 
Eing.Rua Quintino Bocayuva 4 

Sprechen Deutsch (3209 

Mandaqui 

Beutsclier Galten 

für Ohren-, Nasen- und Hals- 
:: Krankheiten :: 

Dr. Henrique Lindenberg 
Spezialist 2993 

früher Assistent an der Klinik 
von Prof. Urbantschitsch—Wien. 

Spezialarzt der Santa Oasa. 
i Sprechstunden : 12—2 Uhr Ruà 

, Bento 33. Wohnung: Rua Sa- 
b.ira 11. 8. Paulo 

Zahnärztin j 

Spezialistin für Zahn- 
regulierungen 

Rna José BoEifiicio 32 
S. Paulo. 

1324 Wim. Tolle. 

Portugiesisch, Englisch und Fran- 
zösisch, auch für junge Kaufleute. 

Rua Aurora 92y S. Paulo 
Zu sprechen von 12—2 Uhr und 
von 7-8 Uhr. 2 40 

l>r. •!. Britto 
Spezialarzt für Angen^Er- 
kranknnjjen. Ehemaliger 
Assistent-Arzt der K. K.Uni- 
fersitäts - Augenklinik zu 
Wien, mit langjähriger Pra- 
xisindenKlinikenvonW en, 
Berlin und London. Sprech- 
stunden 12'/j—4 Uhr. Kon- 
sul torium und Wohnung: 
Rua Boa Vista No. 31, 

S. Paulo. 

Dr. Senior 

Ameriksniscber Zihnarzt 
RHa S. Bento 51, S. Paulo 

Spricht deutsch. 
2956 

Jede sparsame Hausfrau 

sollte nicht versäumen, alte Strüm- 
pfe lu verwerten. Strümpfe von den 
feinsten bis zu den gröbsten wer- 
den angestrickt, sowie alle Arten 
neue Strümpfe nach bester Wiener 
Methode ohne Nahl'pünktlich aus- 
geführt, zu den billigsten Preisen. 

[ Auf Wunsch werden dieselben auch 
abgeholt. H. M. Hell, 
Rua 13 de Maio N. 153. S.Paulo 

!ilöiiere Koata-Ii 

Mädclien-Scliüie 
von 2103 

Frau Helene Stegner-Ahlield 
verbunden mit einem kleinen 
: Internat für Mädchen. :: 

Sprechstunden wochentags von 
1 bis 3 Uhr. 
RuaMarqup.z de Itú5. S.Paulo 

•S. PAUL01- 1070 
Five-ò-clock-tea. Paulistaner 
High-Life Jeden Abend 

j Konzert. Geöfthet bis nach 
I den Theatt.r-Vorstellungen. 

Zu verkaufen 
sind verschiedene Wirtschafts- 
gegenstände: ein eiserner Wasch- 
tisch, Eimer. Schüsseln Krüge, 
T sehe, emaill. Küchenbüchsen, 
Wecker, Spiegel, Gartengeräte 
und schöne Avenca-Pflanzen in 
Töpfen etc. etc. Rua Tupy 65 
S. Paulo- (1968' 
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6 Deutsche Zeitjng — Sonnabend, Jen 3. Mai 1913 

TheatroMunicipal m 8.PaidolMehl 

liiiiir in Sil- 

Direktion: Bluhm-Lesing 

Sonnabend, den 3. Mai 1913 

(Im Abonnement) 

Die versunkene Glocke 

Märchen-Drama von Gerhard Hauptmann 

Anfangs präcise 87® ühr 

[Faw®ifia 

(i®M 

Es finden außer den an^kündigten 8 Abonnem ents-Vwstellungeii keine weiteren Vorstellung«« 
Btatt. Der Spielplan stellt sich (Aendenmgen vorbehalten) folgendermaßen zusammen; 

3. Mai „Die Versunkene Glocke", M äi'chen-Drama von G-erhard Hauptmann. 
4. „ „Die berühmte Prau", Lustspiel von Schönthan und Kadelburg. 
6. „ „Der Veilchenfresser", Lustspiel von Gustav von Moser. 
7. „ Kinder-Vorstellung: „Das Zauberglcckchen", von Gustav Kichter. 

Tageskasse von 10—5 IJIfic I^ojaf^lor», Pr»ça Antonio Prado 

Proszeniums-Logen 
Frizas und Camarotes 
Camarotes Foyer 
Camarotes IIa. 

Preise der Plätze an der Tagea- und Abend-Kasse: 
60S000 Platéa Ia. A bis K 
ÕOIOOO Platéa IIa. L bis U 
25$006 Cadeiras Foyer la. u. IIa. Fil. 
15-1000 'Cadeiras Foyer Illa. u, IV. Fil. 

Galeria numerada 
Amphitheatro (Jede Camarote mit 5 Entradas) 

7$000 
.".Ç000 

! oOO 

2100;) 
1Í5500 

i^icipn 
i Dam't er sclue Funk'IoT;oii 
j normal verpehcD kann, mnss 
I er mit Fllulas Rosadas von 

■i Dr Williams behandelt wer- 
j den. 

Die Magenkrankheiten, dl 
durch die Schwäche der Ver 
dauungsorgane verursacht wer 
den, können nicht diirch Pur 
gativmittel kuriert werden 
Diese vermehren vielmehr di 
Schwäche und unterstützen di 
Krankheit, anstatt sie zu be 
kämpfen. In diesen Fällen ver 
mag die tonischfe Behandlun 
dauernde Heilungen hervorzu- 
rufen, Es ist aber nötig, daß 
das gewählte Tonicum auch von 
größter "Wirksamkeit sei, wie 
che Pilulas Bosadas des Dr. Wil- 
liams. Dieses Medikament er- 
gibt di© glänzendsten (Wirkun- 
gen als Wiederherstellungs- un 
Anregungsmittel. Da es direkt 
auf das Blut einwirkt, so sind 

if / seine Heilwirkungen wegen 
ßna Libero Badaro N. 22-A — São Paulo ihres prompten Effektes wua- 
  «.«.u derbar. 

Aus der großen Keihe der 
Heilungen, die mit den Pilula 
Eosadas des Dr. Williams er- 
zielt wurden, veröffentlichen 
wir die folgende, die in einem 
Briefe beschrieben wird, den 
wir von Herrn Claudio Carran- 
redo, wohnhaft Rua Ban'o- 
quinha 7, Stadt Sãjo Salvador, 
Staat Bahia (Brasilien), erlüel- 
ten; — 

„Dem Mangel an Regelmäs- 
sigkeit in den Essenszeiten, dem 
Umstand, daß ich die Nahrung 
kalt und außer der Zeit zu mir 

1938 nahm, schreibe ich die Magen- 
krankheit zu, die mich ein© 
Zeit lang außerordentlich be- 
lästigte. Der Magen vertrug 
die Speisen nicht mehr, und ich 
ütt an Verdauungsstörungen, 
hatte eine bleiche Hautfarbe 

Erhalten mit jedem Dampfer neue Rimessen und 

verkaufen zu billigsten Preisen. 

Butter, Schnnalz, Zucker etc. 

Beständiges Lager. 2150 

Henríqné Helzjver â G. 

Rna Libero Badaro N. 22-A — São Paiil( 

Steppdecken 

für Betten 

Die grösste Fabrik in Südamerika 
Tägliche Erzeugung 200 Steppdecken 

Spezialität: Reinseidene Steppdecken 
gefüllt mit Federn, Seidenwolle, Wolle usw. 

Vornehme Ware. 

Konkurrenzlose Preise! 

Nach diesem Emporio Mundial,, Zwei Zimmer 
„ ; (Saal u. Sclilafzimmeo möbli 

nichts mehr! 

Der geschätzte Arzt Dr 
Joaquim Rasgado erklärt, 
dass es gegen syphilitische 
Geschwüre kein besseres 
Mittel giebt und mit kei- 
nem Medikament bessere 
Resultate erzielt werden 
können, als mit dem Blut- 
reiniger Elixir de Nogueira 
des Apotheker-Chemikers 
Joäo da Silva Silveira. 

(Die Unterschrift dieses Arztes 
ist beglaubigt.) 

Wird in allen besseren 

Apotheken und Drogerien 

dieser Stadt verkauft. I 

Raa S. Ephigenia No. 112 — Fabrik von Papiermache-Pferdchen. 
M^rke in Brasilien registriert. 1100 

^ Grosse Liquidation 
Das Geschäft wird im Monat April 

«gene Haus verlegt, deshalb . _ ÄR 1 wird das alte Lager, welches aus 
einem grossen u. reichhaltigen Sor- 
timent von Stoffen, Modewaren u. 
Kurzwa renartikeln besteht,liquidiert. 
Verkauft werden ferner der Laden- 
tisch, die übrige Ladeneinrichtung 
u. die Schaufenster. Das Haus wird 
mit oder ohne Kontrakt vermietet 
Rna S. Ephigenia 87-B ~ Telef. 1292 

Mosé Manfredi. 

I (Saal u. Schlafzimmer^ möbliert, 
' find billig an einzelne Herren zu 
vermieten. Pond No. 5 vor der 

I Türe. Eua Major Diogo No. 14, 
S. Paulo. 2001 

Gesucht 
ein Mädchen von 10 bis 15 Jahren 
für leichte Hausarbeiti-n. Zu er- 
fragen Rna Victoria N. 92, São 
Paulo, 2130 

Rio de Janeiro 

Möbel, Nähmaschine, Kirider- 
beUstelle sowie andere Uaus- 
und Küchengegenstande Wegen 
Abreise billig abzugen. Rua Chi- 
chorro 38 (Catumby). '2135 

Gute Köchin 
für kleine französische Familie 
per sofort gesucht. Bua Major 
Hertorio 76, S. Paulo, von 10—4 
Uhr. 2)29 

Ehepaar «gesucht 
(der Mann als Diener, die 

Frau für andere Arbeitt-n). Vor- 
zustellen und nãiiéreJnformatio- 
nen in der Exped.d. Ztg., S. Paulo 

Iii 
seit einigen Tagen im Lande, 
sucht bei bescheidenen Ansprü- 
chen irgendwelche kaufm. Anstel- 
lung. Off. uoter P. 100 an die 
Exp. d. Ztg., S. Paulo. 2004 

Eyent. iür 2 Herren 1 
sofort zu vermieten ein grosses 
möbLZimmer I.Etase. Bad warm 
und kalt, Bonds an der Thür. 
Rua S. Antonio J05, S. Paulo, 

Apfelkraut 
Leipziger Allerlei 
Teltower Rübchen 
Chy loong-Ingber 
Californ. Früchte 
Olmützer Käse 
Emmenthaler Käse 
Roquefort Käse 

Kua DiriMta N. 55 B 
Bio Paulo 

Zu vermieten 
zwei freundl., einfach möblierte 
Zimmer. Auf Wunsch auch Mit- 
tagftisch. Rua Canindé No. 75, 
(Nähe der Luz-Station) S. Paulo 

l'ür Herrn 

Eduard Hermann 

liegen Nachrichten in 

der Exp. ds. Blattes, 

S. Panlo. 

BluniGnIiinderiiinen 

gesucht- Franc. Nemitz, 
Loja Flora, Praça Ant- 
Prado, S- Paulo. 1868 

Gegründet 1878 
Soeben eingetroffen: 

Knorr's Kãtcbènnudeln 
Grosses Soniment in: 

Knorr's Nudeln 
Knorr's Mehle 

Knorr's Hafer-Bisquits 
Knorr's Hafer-Kakao 

Gasa Schorcht 
21, Rua Rosário 21 — S. Paulo 
Telephon J70 Caixa 258 

Zu vermieten 
Bureaux und Läden in neUem 
Hause. Rua Libero Badaro 15, 
b. Paulo. 2141 

Lehrling 
für leichtere Kontorarbeiten ge- 
sucht. Zu erfragen Rua Floren- 
cio de Abreu 24 a, S Paulo. 2146 

Möbliertes Zimmer 
mit Pension bei deutscher Fa- 
milie zu vermieten. Major Que- 
dinho 4 S- Paulo. i78'2 

CoinpaFiliia de Industrias Textis 

Rua Brigadeiro Galvão N. no — Barra Funda 
Telephon ,8,9 S3o Paulo Caixa postal .79 mSraftfo" 

In keiner Biblioíhek 
nahm, um mich von meiner 

sollte eine Weltgescbiolite fehlen, weshalb folgende Krankheit zu kurieren, ent- 
Werke zur Anschaffung empfohlen &eien: schloß ich mich, zu den Pilu- 

Sohiller, Dr. H., Weltgeschichte. Von den ältesten Lf P""' f 
Zeiten bis zum Anfang des 20. Jahrhunderts. 4 Hände i. ® sofort aus- 
gebunden Rs 30$000. serordenthehfe Erleichterung 

Heimelt, Weltgeschichte. Mit 24 Karten. 46 Farben- SitSte^ch^ídchTôíÂ?' 

«rund n'«rsoíS) ° "tÂS gebunden Ks. 80ÇOOO. Gesundheit, 

Vorrätig in der Buchhandlung aber deshalb verzichte ich doch 
Rua Florencío d? Abreu N. 102 ganz auf di© Pilulas Eo- licinncii UrODei,  S.paulo — sadas des Dr. Williams. Sowie 

ich die gerin^te Indisposition 
empfinde, gi-eife ich zu dieser 
Medizin und stets mit dem be- 
sten Eesultat und zu meiner 
Zufriedenheit. Ich kann auf 
Grund meiner Erfahrungen ver- 
sichern, daß diese Pillen das 
beste Anregungs- und Wieder 

lron«V>.n äThsyr ^ herstellungsmittel sind, wes- .»€*51, ^11. nnt;. halb ich sie meinen Freunden 

» *- WJÍ i empfehle."- Mll ClI© JiiXp. ia, Ätg; , 2101 veröffentlichen eine 
iBroschüre mit wichtigen In- 

Tj  ^ ——— Sitruktionen bezüglich der Diät. 
INUr DIS 12 Aläi Broschüre vérschicken 

• ' !\vir an jedermann, der daruni 

Pension 

ieeU Hestanraiit preliswert zu ver- 

Fran sncM'Ülellmi!? 

welches geneigt ist, einem jun- 
gen Brasilianer Unterricht in der 
dealschen Umgangssprache zu 
erteilen, gesucht. Methode nicht 
notwendig. Gefl. Offerten mit 
Bedingungen an Caixa postal 1264 
S.Paulo. (2012 

erfolgt der Verkauf zu weit her- tuvj. j- °j j. .i " .7 " 
abgesetzten Preisen von engli- Zeitung angibt, 
sehen Kostümen und Paletot»' Anzeige gelesen 
Spitzenkleidern u. Röcken. (1984 |h'at. Dr. Williams Medicine No., 

Cario.s FailKelaa Schenectady, N. y.. Estados 
Rua Bento Freitas N. 6, S. Paulo ünidos. 

^  (Serie S. No. 2.) 

Bayíirer iii laoerMisíer Leondo iarcflvici] 20-30 CouÍos 
einige Monate im Lande, sue-en ■ ivs» ^ ^ vr vül-VKJ 

Zeit bdm^'Bau S^tos wird ersucht, in auf erste Hypothek zu ^er- 
• ^ scbäfiigt. Offerten unter A. X der Expedition d. Ztg. in geben. Näheres in der Ex- 

Ü^CiJOner Saal, l rrvef92!^c"aixa%rre'1^3(f2"%?^ vorzusprechen. ' pediiion d. Bl., S. Paulo. 

Ein Zimmer 

für 3 Tage in der Woche, zum 
Waschen und Scheuern. Gefl. 
Offerten unter M. B. 2006 an die 
Expedition d. Ztg, S. Paulo (2006 

möbliert oiier unmöbliert, zu ver- 
miet-^n. Rua Aurora 34, S.Paulo 

Fraii H. Trida Weiidt 
Dentsehe diplomierte Hebamme 

Rua 11 de Agosto 30 

möbliert oder unmöbliert zu ver- 
mieten. Bond vor der Tür. Rua 
Theodore Sampaio N. 120, São 
Paulo. 1999 

Erfaiipftnes deutsciies Ehepaar' ir telir 
Äie'nefRpnnhH^^ deutschen und portugiesi- 
nem niih r ^ Sprache mächtig, wird für 
zen O ferten uutpf Offert, zen. unerten uuter E. M. an die unter W. W. 100 an d-e Exd ri 
Expedition d.Ztg., S.Paulo (2009 Ztg., S. Pauio. ^2lS 

Vermischtes 

Wie. du mir, ßio ich dir. Ein Zigarren Verkäu- 
fer in Brüssel pflegte Zigarren und Zigaretten an sol- 
che Personen zu senden, von denen er voraussetzen 
konnte, daßi sie Geld genug zum Bezahlen hätten. 
Mit der Sendung ließ er ihnen einen Brief folgen- 
den Inhalts zugehen: „Zwar haben Sie nichts bei 
mir bestellt, doch ich erlaube mir trotzdem, Ihnen 
100 Zigarren und 100 Zigaretten zuzusenden, da ich 
iiberzeugt bin, daß Sie deren feines AiX)ma werden 
'/.u. scMtzen wissen. Beiliegend eine Rechnung da- 
für über 30 Franken." — IXe List glückte nicht 
immer. Die meisten Sendungen kata'en wieder zu- 
l ück. Manche behielten sie aber auch. Darunter ein 
-Irzt, der sich allerdings auf originelle Weise revan- 
chierte. Er schrieb 'dem' Bändler: „'Zwar haben Sie 
mich nicht konsultiert, aber trotáiem erlaube ich 
mir, Ihnen hiermit sechs Rezepte zuzusenden, über- 
liieugt, daß Sie dafür Verwendung finden werden und 
.sich über diese meine Sendung! ebenso freuen, wie 
ich mich über die Ihre gefreut habe. Da der Preis 
für die Rezepte derselbe ist, wie der für Ihre Zi- 
garren und Zigaretten, sind wir quitt. Ich brauche 
nicht erst hinzuzufügen, daß es Ihnen durchaus un- 
!)enoinmen bleibt, mit Ihren Sendungen fortzufal- 
len. Ich stehe meinerseits jeden Augenblick mit mei- 
jien Rezepten zu Ihrer Verfügung." 

Gefährlich aber lohnend. Spanische Stier- 
kämpfer beziehen in ihrem allerdings recht lebens- 
gefälirlichen Gewerbe Einkommen, die hinter de- 
nen berühmter Sänger und Sängerinnen, Schauspie- 
ler und Schauspielerinnen kaum zurückstehen. „Er- 
ste Schwerter" -wie Mazzantini oder Gueritta be- 
zichen Jahreseinkommen von 40000 bis ^0 000 Dol- 
lars, welche die Ministergehälter und auch sonstige 
Minkommen in Spanien um ein Vielfaches übertref- 
fen. Die großen Stierkäinpfei- sin(i allerdings Leu- 

te, die zwischen dem 25. und 35. Lebens,jaln-e (stehen, 
und auch zumeist In /der angenehmen- Lage ^ich 
als noch relativ recht junge Leute zur angenehmen 

'Ruhe setzen können. 
Ein eigenartiges Mahl. Aus den letzten Le- 

benstagen des Prinzregenten Luitpold von Bayern 
wird eine nette Anekdote erzählt, die den Vorzug 
haben soll, wahr zu sein. Der verstorbene Prinzre- 
gent sah bekanntlich gern Tischgäste und lud als 
solche gern jöffiziere, Beamte, Künstler, Gelehrte, 
Industrielle usw. zu sich. Ein solcher Kreis war 
wieder einmal in der Münchner, |Residenz versam- 
melt und ließ sich die Suppe gut munden. Nach ihr 
befiel den 'Prinzrégenten ein starkes Schlafbedürf- 
nis, und er machte ein stilles Nickerchen. Die Un- 
terhaltung verstummte, nur leise flüsternd wurden 
einige Worte zwischen den lAnwesenden gewech- 
selt, uim ,den Schlaf des JJegenten nicht, zu stören. 
A.ber — da der Prinzregent infolgedessen zur Fort- 
setzung der Gänge nicht mehr das Zeichen geben 
konnte, wurde auch nichts mehr aufgetragen. Die 
Herren mochten wohl fast zwei Stunden vor den lee- 
ren Tellern gesessen haben, als der Prinzregent er- 
wachte, aufstand und sagte: „Nun wollen wir Kaffee 
trinken!" Er glaubte nämlich, daß die Herren un- 
terdes weiter gespeist hätten. Wohl oder übel mußten 
die anderen Teilnehmer sich ebenfalls erheben und 
den Kaffee einnehmen. — Nachher waren sich al- 
le Teilnehmer darüber einig, daß sie ein solches 
Mahl, bei dem es nach der Suppe gleich iden Kaffee 
!gab, noch nicht mitgemacht hätten. ... Es wird ih- 
nen für Lebenszeit in heiter-wehmütiger Eriimerung 
bleiben ! 

Eine.entfloh ene Haremsdame über Eu- 
ropa. Zeyneb Hanoum, die Heldin aus Lotis Ha- 
remsroman „Die Entzauberten", ist dem Harem ent- 
flohen und hat fiicli '(nach Westeuropa g-eflüchtet,' 
wo sie ein menschen- oder frauenwürdigeres Da- 
sein zu finde]] hoffte. Groß waren ihre Erwartungei] 

und tief ist ihre Enttäuschung. Die vornehme Tür- 
kin hat nämlich die Eindrücke über Europa in feinem 

3riefwechsel mit einer Eng-länderin, Grace Ellison^ 
I iiiedergelegt ,und diese, die ihre Freundin geworden, 
! veröffentlicht jetzt idiese Briefe in Buchform. Von 
dem gesellschaftlichen Leben (Englands hauptsäch- 
lich) fühlt sich Zeyneb Hanoum zurückgestoßen. Die 
Beschäftigungen und Vergnügungen der türkischen 

^ Fi-auen sind zwar langweilig mid unnütz, aber was 
die Abendländerinnen statt dessen treiben, ist es 
gleichfalls: man muß auf die gesellschaftliche Stel- 
lung mehr Rücksicht nehmen, als auf Freundschaft, 
kurZj die Freuden der Abendländerinnen sind eben- 
so ungenießbar ^wie die Eintönigkeit des Harems! 
Besonders interessant sind die Urteile der Zeyneb 
Hanoum über den abendländischen Tanz fällt. Den 
iWalzer nennt sie sinnlos und über den Lancier ent- 
hält sie sich des Urteils. Ein Fragezeichen ist alles, 
Wae sie an positivistischen Ausdrücken dafür findet. 
Das Ringel-rangel-Rosenkranz 'kleiner englischer 
Mädchen erscheint ihr -würdiger. Sie hat ferner „her- 
ausgefunden", daß der Tanz nur als Maske des Flir- 
tens dient, und äußert sich recht erstaunt darüber, 
Nvie vertraulich junge Leute die sich eben erst ken- 
nen gelernt haben, beim Tanzen werden. Beim Tan- 
zen will sie auch aus dem Munde einer jungen ÇFrau 
die Worte gehört haben: „Ich wünsche mir keinen 
angenehmeren Tod, als Sterben beim Walzer." Die 
Suffragetten haben Zeyneb Hanoum natürlich zum 
ernsthaften .^Nachdenken angeregt. Sie verzeichnet 
eine sehr hübsche hieher gehörige Bemerkung: Ein 
Parlamentsmitglied kommt aus dem Parlamentsge- 
bäude heraus. Sein Blick fällt auf eine Gruppe Von 
Damen am Eingange, unter denen Zeyneb Hanoum 
steht. „Sind dies Suffragetten?" fragt'er einen Schutz- 
mann. Der Schutzmann antwortet kurz und bündig: 
„Nein, mein HeiT: Ladies." Mit der Behandlui]g der 
Suffragetten durch die Londoner Polizei ist sie durch- 
aus nicht einverstanden. Zwar ist sie weit davon te]]t- 

femt, die Schandtaten der Wahlweibèr zu verteidi- 
gen aber die Zwangsfütterung ? Sie hört zu ihrem 
Erstaunen, daß „eine liberale Regierung die Suffra- 
getten martern läßt". Sie meint, die Regiçrimg müs- 
se etwas anderes gegen dje'Suffragetten tun. Dasmei- 
men die Engländer auch, nur wissen sie leider nicht 
was. 

Santos. 

Die fDeutsohe Zei'ung» ist im Einzelverkauf 
m Santos bei Herrn Paiva Magalhães (Zeitung.«;- 
Agentur), Rua S o. Antonio N. 84, in der Nähe 
des Largo do Rosário, zu haben. 

Deutsch-evangelisch'e Gemeinde São 
Paulo.-Am Sonntag Exaudi, den 4. Mai: 

1. Gemeinde-Cjottesdienst um 10 Uhr. 
2. Kinder-Gettesdienst um 111/4 Uhr. 

Wilh. Teschendorf, Pfan-er. 

Deutsch-evangelische Gemeinde Santos 
Sonntag, den 4. Mai 1913: 

Jugendgottesdienst 3/49 Uhr. 
Ge]neindegottesdienst 10 Uhr. 

Pastor Heidenreich. 

Deutsch- evangelischer Gottesdienst 
In Corumbatahy am Pfingstmontag, den 12 

.Mai, morgens 11 Uhr, Gottesdienst im Hause vo]i 
Heirn Julius Weenzel. Th..Kö]le, Pastor. 
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Seidenwolle 

Der k'eine noch bestehende Rest 

wird bis zum 6. Mai zu sehr 

herabgesetzten Preisen verkauft. 

oiupaiihia de lodustrias Textis 

flsutscliBS iädclien 
sucht Stellung, event, bei Kin- 
dern, zum Mitreisen. Näheres in 
der Expedition d. Ztg., Rua dos 
Ourives 91, I. Stock, Rio. (2165 

Gesucht 
ein Mädchen, das etwas kochen, 
waschen und plätten kann. Zu 
melden Rua Philadelp^ia 8, beim 
Largo do Guimarães, St. Thereza, 
vormitt. bis abends 
nach 5 Uhr. 2165 

l| Dr. Garlos Niemeyer | 
S Operateur u. Frauenarzt 

I g behandelt durch ' 

1994 
Rua Brigadeiro Galvão No. 119 (Bana Funda) 

elephon No. 1899 S. PAULO Caixa postal No. 176 

aiatiãiEnfiãiEnnãiEniiãiianaEniaEnfiaiHiigj 

Compaiíliia Antarctica Panlista i 

empfiehlt ihre alkoholfreien Getränke: 

Sl-SI »Der Labetrunk", das beste alkoholfreie Getränk Dtz. 2$500 
Nektar Rosafarben, alkoholfreies Getränk V. feinst. Geschmack „ 2$500 

Soda^-Llmonade weisse Flaschen, I. Qualität „ 2^000 

dito grüne „ II. „ „ 1$800 

dito „ „ III. „ „ 1$600 

PaulotariS Feinstes Tafelwasser besond. f. Mischung m. Wein „ 2^.500 

Club Soda Bestes Tafelwasser besond. f. Mischung m.Whisky „ 2$Õ00 

Syrups Prima Ware, sortiert „ 10$000 

Feinster Himbeersaft .. 14$000 

JLleferniig frei ins Hans. 

Die Preise verstehen sich ohne Flaschen, 

,  eine wirksü- § 
^ me Spezialmethode d. Krank- n 
^ heitendetVerdauungsorKane S! 
M nnd deren Komplikationen. 
j besondere bei Kindern, n 
B Sprechzimmer u. Wohmmg: ® 
H Rua Arouche 2 S. Paulo g 
n Bprechstunden von 1—3 Uhr. ra 
3 Gibt jedem Ruf sofort Folee. S 
§ Spricht deutsch. 2459 g 

empfhielt ihre bestbekannten, allgemein beliebten und bevorzugtesten E5 i e r* o 

TEUTONIA - hell, Pilsenerlyp 

BOCK-ALE - hell, etwas milder als TEUTONIA 

BRAHMA-P1LSEÍÍER - Spezialmarke, hell 

f BRAHMA helles Lagerbier 

- ' BRAHMA-BOCK - dunkel, Münchnertyp 

BRAHMA-PO UTER - extra stark, Medizinalbier 

Grosser Erfolg-: BKAlllfimjL 

helles, leicht eingebrautes besstbekömmliches Bier. Das 

beliebteste Tafelgetränk für Familien. Vorzüglich u. billig 

GÜAB.AIÍY - Das wahre Volksbiei! Alkoholarm heil und dunkel 1 
Liefei'vitig' ixis kostonfi'-ei. 

Telephon íío. Iii —  Cuixa do Correio Jío. 1205 

Welt über eine Million Pferdekräfle 

> Hambiirg-SiiilaiDeiikaQiSGlie 

DampMaiiris-GesellsGliaft 

Hamburg-.^meika-Linie 

Südamerika-Donst 
Passagier-Dienst 

Nächste Abfahrt en 
Schnell-Dienst 
nach Europa: 

ap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 

Wilhelm II. 
Cap Vilano 
Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Oitegal 
Blücber 

Der Dampfer 

5. Mai 
12. Mai 
20 Mai 
26. Mai 
2. Juni 

15. Juni 
23. Juni 
30. Juni 

5. Juli 
1^. Juli 

Cap Blanco 
Kaiser Wilhelm 
Cap Vilano 
Cap Finiaterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K Wilhelm II. 
Cap Vilano 

II 
22. Juli 
28. Juli 

4. AAgust 
17. August 
25. August 

1. September 
9. 

15. 
23. 
29. 

6. Oktober 

Cap Finisterre 
Cap Arcona 
K. F. August 
Cap Ortegal 
Blücher 
Cap Blanco 
K. Wilhelm II. 
Cap Trafa'gar 
Cap Vilano 
Cap Arcona 
Cap Finisterre 

19. 
27. 

.4 
11, 
17. 
25, 

1. 
7. 

15, 
22, 
28. 

Oktober 
>1 

November 
W 
ii 
ff 

Dezember 

Gap Ortegal 
Kommandant Kroeger 

geht am 5. Mai nach Bah)a| Llssaboni Leixftcs (via Lissabon)| VigO| SouliiMitiptoni 
■/M und Hambura- 
D„D»p.,r König Wilhelm IL 

Kommandant von Holdt 
geht am 9. Mai nach Monfevlde» und «urnos Aires. 

N.ächste Abfahrten nach dem La Plata: 
König Wilhelm II, 9. Mai | 

Is/dlittel-Srasi l-Xjixiie 
Nächste Abfahrten nach Europa: Schnelldienst 

10. Juni 1 Hohenstaufen 

Boulogne 

Rio Pardo 
Cap Roca 

Der Dampfer 

9. Mai I Cap Verde 
3. Juni Habsburg 

Rio Pardo 

16. Juni Habsburg 
Hohenstaufen 

1. 
15. 

23, Juni 
September 

Kommandant Ihnen 
geht am 9. Mai nach Bahla, Lissabon, Leixoes u. Hamburg« 

Belgrano 
Nava'ra 

Zwischendienst 
16. Mai Cordoba SO- Mal 

23. Mai , Bahia 4. Juli 
Tijuca 
Petropolis 

11. Juli 
18. Juli 

leisten die Ottomotoren die von der Gasmotoren-Fabrik Deutz 

in Cöln—Deutz bis heute geliefert wurden. 

Kostenanschläge u. Prospekte über Gross- u. Kleinmotoren, Sauggas-^ 

Diesel-, Bootsmotoren, Motorlokomotiven etc. etc. erhält man bei der 

Gasmotoren-Fabrik Deutz - Succursai Brasileira 

BIO DE JANEIBO Rua 1." de Março 104/6 Caixa postal 1340 

Die Gesellschaft befördert Passagiere und deren Gepäck kostenlos an Bord ihrer Dampfer 
Wegen Frachten, Passsga und sonstig n Informationen wende man sich an die Agenten ^ 

Theodor tUille & Co. — Avenida kiio Brauco JNo 

Um bekannt zu bleiben, 

muss man ständig inserieren. 

Austro - Âmerícana' 

: l|gi|IISIIIillti-lil!l!l!lM II IM 
Nächste Abfahrten nach Europa: 

Columbia 11, Mai 
Alice 21. Mai 

Nächste Abfahrten nach La Plata: 
Eugenia 24. Mai 
Atlanta 7. Juni 

Der Doppelschrauben-Dampfer 

AI 

geht 
nach 

am 9. Mal von Santos 

Montevideo und Buenos Aiires 

Passagepreis 3. Klasse 48$000 u. 
5 Prozent Regierungssteuer. 

Der Dampfer 

Columbia 
geht am 11. Mai von Santos 
nach Rio, Las Palmas, Valencia, 

Neapel und Triest 
Fahrpreis 3. Klasse nach: Las 

Palmas und Valencia 105$000, Nea- 
pel und Triest Frcs. 20) und 
6 Prozent Regierungssteuer. 

Diese modern einrichteten Dampfer besitze^, elegante komfor- 
table Kabinen für Passagiere 1. und 2. Klasse, aucti für Passagiere 
3. Klasse ist in liberalster W^se gesorgt. Geräumige Speisesäle, 
moderne Waschräume stehen zu ihrer Verfügung. 
Wegen weiterer Informationen wende man sich an die Agenten 

Rombaaei* & Comp. 
Rua Visconde de Inhaúma 84 Rua;Augusto Severo 7 

RIO DE JANEIRO SANTOS 
Giordano & Comp. Largo do Thesouro i. S. Paulo. 

Loja de Ceylon 

41 Rua Direita 41 — Säo Paulo 

H.iiüíiurg Äinerib-UniB 

179 Dampfer mit über 1,COO,COO 
Tonnen 

Nächste Abfahrten von Rio : 
Blücher 12. Mai 
Nächste Abfahrten von Santos: 
König Wilhelm 25.Mai, Habsburg 
15. Juni, Hohenstaufen 22. Juni 
König Friedrich August 29. Juni. 
Der Dampfer 

Na varra 
geht am 21, Mai von Santos nach 

Rio, Bahia, Teneriffe, Madeira, 
Lissabon, Leixoes 

und Hamburg. 
Passagepreis: III, Klasse nach 
Europa 110S3CO inkl. Regiernngs- 
steuer. 

Drahtlose Telegraphie zur Ver- 
fügung der Passagiere. 

I Aunkunlt erteilMu die Qannrsl- 
Ageaten für Pra-tli«n 1555 
Theodor tVille & Co, 
S. PAUIjO: ijftrsfo Ouvi'ior, 2. 

iHAVTOp- Ri. S. - l — 'o 
EIO: Avenida Rio Branco 79 

Híimiliipg imerika-LiÉ 
179 Dampfer mit über 1.000.000 

Tonnen 
Nächste Abfahrten von Rio: 

Blücher 12, Mai 
N.ächste Abfahrten von^Santos : 
Könii Friedrich August 29. Mai 
Habsburg 15. Juni, Hohenstau- 
fen 22 Juni. 

Der prachtvolle Doppelschrau- 
ben-Dampfer 

König Wilhelm n, 
Kommandant J. v. Holdt 

geht am 25, Mai mittags von 
Santos nach 

Rio, Bahia, Lissabon, Vigo, 
Southampton, Boulogne s/m 

und Haniburg. 
Reise nacii Europa in 11 und 

12 Tagen. Drahtlose Telegraphie 
zur Verfügung der Passagiere. 

Auskunft erteilen die General- 
Acuten für Brasilien 
Theodor Wille & Co. 
S. PAULO : Largo do Ouvidor 2 
SANTOS : Rua S.Antonio 54—56 
RIO: Avenida Rio Branco 79, 

HERM 

Billigstes Baumaterial 

ZZa«13s:sa«nd.stel3n.e 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden. 

iHiiiii hilslii Ii Wds IiIwhs 
Geschäftsleitung: 

I Raa S, Bento N. 29 
(2, Stock) 

Postfach 130 

SÃO PAULO 

Fabrik: 
Raa Porto Segaro 1 

Telephon 920 

OLTZ 

Av. Rio Branco 66-74 Jt^iO de JlsAiHí^ir^O 
Postfach N. 371 

Hern. Stolts, Hamture 
Heim. Stolts Co., S. Faiilo 

F*ostfa.cln Nr. 461 GlocRerigiesserwall 333Q 

Agenturen: SANTOS, Postfach 246 MACEIOV Postfach 12 
® Teleeramtn-Adresse lur alle Hauser „HERM^OLTZ 

Depositäre Import-A bit'ilfiiiji,' 

;Lr:port von Reis, Klippfisch etc., Kurz- 
und Kisenwiiren, Schreib-, Druck- und Pack- 
jpapier, Calcium Carbid, Materialien für 

Bauzwecke '■ Cement etc. 

Comipishion uiui 
in Naüonilirtikeln 

Tec5inisoh« : 
Maschinen für Holzbearbeitung, Reisschäl- 
maschinen, Maschinen für Gewinnung von 
Metallen und Steinkohlen, Materialien für 
Eisenbahnen, Schienen Decauville, Waggons 
für Kleinbahnen, Wasserturbinen und Saui^- 
^.ismotore ete., etc. 

Landwirtschaftliche ■'sc'.iinen : .,Det;re". 

Lokomobilen: „Bad en i a"; Lokomotiven : 
„B o r s i g". 

Í5ChÍÍÍ's-AbtiiiIuH2-: 
Greneral-Agentur des Norddeutschen Lloyd, 
Bremen. Erledigung und Uebernahme jeg- 
licher SchififsgeschSfte. Vollständiger Stau- 
und Löschfiiensi nut eitjenem Material, See- 
schlepp -r 

der vo .glichen Cigarren von Stender <& C, 
Säo r jix, Bahia; der bekannten Minas 
Butt. -Marken „A Brazileira", „Amazô- 
nia'", ,.DQmagliy"-Mina8 der Companhia 
lkazi!elr.i da Lacticinios. 

liavarie-^ommissariat 

Musterlairer aller Artikel europäischer:|und norarrerikanischer Fabrikanten. — Peaer- aa l S4oe laiçen ; Giieril-Vertret-r d-ar „ V'-Verslelieruttgs - Aet.-Ge-- 
Hamburg, und d^r Allianop .isHiiraii .; e Co. ? Í OííPON 
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Loja de Ceylon 

41 Rua Direita 41 São Paulo 

§ Sociedade Anonyma Gommercial e § 

K 
n 
X 
u 
X 
n 

§ 

: Bancaria Leonidas Moreira 
Rua Alvares Penteado No. 50 Caixa postal No. 174 
Telefon No. 626 — Bragantina No. 48. Direkter Dienst 
für das Innere. Telegrammadresse „Leonidas" S.Paulo. 

Cods A. B. C. 5th. Edition und Libers 8. 

Konto-Korrente, Depositen auf festes Ziel. An-u. Verkauf 
von Aktien, Debenturen, Schuldscheinen von Munizipal- 
kammern Organisierungen von Aktiengesellschaften. 
Zahlungen u. Einziehungen von Koupons u. Dividender, 
Vergebungen von Anleihen für Aktiengesellschaften imd 
Munizipalkammern. Bankgeschäfte. 1T88 

i 
n 

u 
M 
n 
n 

f^Hr die lietsfie «lafireszeit)! 

Bar Majestic 

Rua S. Bento 61-A - Telephon 2290 - S. Paulo 

QUEIROZ & TEIXEIRA 

Das beste LoW in São Paulo! 
Feine Weine und andere Getränke beater Marken. 

Direkter Import. 

Komplecie Bar 
Erfrischungen, Gefrorenes, Tee, öhocolade etc. Frische u. ge- 
trocknete Früchte, welche täglich aus den besten Häusern be- 

sorgt werden. 
Arbtuutc Das Haus ist für den Empfang der vomehmsten 

Familien eingerichtet. 291b 

nnKKKKaaoKnaMOKOMOKOKO 

M ni i Hni È Eli 

Kua General Gamara N- 72 und Rosário jn. 75 
  SANTOS  ■ 

Dieses grossartige Etablissement, kürzlich eröffnet und 
mit allen hygienischen Vorkehrungen versehen, bietet seinen hoch- 

geschätzten Gästen, Passagieren und Familien alle Bequemlichkei- 
ten. An einen der schönsten Punkte von Santos, nahe beim Bahn- 
hof, Telegraphenamt am Kai gelegen, verfügt über ein ausgesuchtes 
Hotelpersonal um feine werte Kundschaft aufs Beste zu bedienen. 

Diees grosse Hotel bes tzt luxuriös luftige und aufs beste mö- 
blierte Zimmer mit schöner Aussicht auf den Hafen nnd über die 
ganze Stadt, einen grossen Saal für Banketts, Lese- und Unierhal- 
tungszimmer sowie alle anderen wünschenswerten Bequemlichkeiten. 

Erstklassige Küche — Vorzügliche Bedienung 
 -Hotelautomobile stehen zur Verfügung der Gäste  

M.'LOUKKIRO Cle. 

Rua General Gamara 72 und Rosário 75 - SANTOS 

Restaurant u. Konditorei 

Miguel Finoni 

-47 Rua. 3^® Bexito 47 — S. Pataio 
Spezialhaus seiner Art. :: Restaurant erster Ord- 
nung mit .Vlenus :: Geöffnet bis 2 Uhr morgens. 

Mässige Preise. 
Kinematograph. Vorstellungen ohne Preisaufschlag auf das Verlangte 

N. 47 RUA S. BENTO N. 47 - S PAULO. 

Mappin & Webb 
London, Paris, Rom, Biarritz, Lausanne, Johannisburg, 

Sheffield, Rio de Janeiro etc. etc. 

Fabrikanten des weitberühmtea 
Silbers „Princeza" 

Das einzige Metall, welches das cc'.ite Silber 
vollkommen ersetzt. [.iUBO 

Borisal 
ist eines der modernsten phar- 
mazeutischen Präparate u. wird 
von Leidenden lebhaft begehrt. 
Es findet Vorwendung beim Ba- 
zun von Kindern, um das Jucken 
de verhindern, heilt Frostbeulen, 
Flechten und stinkende Hautaus- 
dünstungen, entfernt i^chuppen 
und wird erfolgreich bei Quet- 
schungen angewendet. 

Verkaufsstellen in allen Dro- 
gengeschäften. (1064 

Niederlage: 

'la Paiillsiii ""a* fiu'a." 

Dr. W. Seng 
Operateur u.Frauena'zt 

Telephon N 3« (2097 
Konsultorium u. Wohnung: 
Rua Barão Itapetininga 21, 
H. Paulo, von 12—4 Uhr. 

Mellin's 

Vollständiger Ersatz für 
Muttermilch, verhalf hun- 
derttausenden schwächlichen 
Kinder zur kräftigen Ent- 
:: ' Wickelung. :: 
Acentsn Nossack& Co..SaiiU<t 

BaBHDHBaBH B B ■ ■ ■ 

Robert ßenker 
Diplomierter Masseur u. Elektropal ■ 

Si^ezialist für Rheumatismus, Gicht und Magenleiden. 
:: Rua Aurora No. 55 - 
Wohnung: No. 37 Rua Aurora No. 37 — S.Paulo. 
Man spricht deutsch, englisch, italienisch u. französisch. 

Patienten werden besucht. 1785 

B B B B B H B a BBBBBHHHBia 

1761 Pocd 

Instit'it de Massage 
(Beauté et Manicure) 

on Babette Steiu, Rua Jes. Mo«a 63, S. Paulo 

Natürliche Schönheitspflege, bestehend in (4esichts-Licht- 
bäder mit Farbenbestrahlung, Gesichts-Dampfbäder mit 
Kräuter- und Roburator-Zusätzen, Gesichts-Massage mit 
kosmetischen Cremen u. pneumatischen Apparaten, Spe- 
zialität gegen Fettigkeit der Haut, grosse Poren, welke 
Haut, Mitesser, Blüten, Pickeln, Pusteln, Doppelkinn, Mi- 
gräne, Neuralgien etc. etc. KopEwascnen. Allgemeine Mas- 

sage, sowie Thure-ßrand'sche, für Frauenleiden. (1885 'íM 
85 H 

j 

Billigstes Baumaienal 

-dsteine 
Stets grösseres Quantum auf Lager. Jede Quantität kann sofort 

geliefert werden. 

reichhaltiges Sortiment von 

^ ßlüinen- und Gemiisesaraen 

João Wolf 

Telefon 2463 Rua Rosário 18 
  S. PAULO   

Caixa do Correio No. 1033 

Londoner Preise, denen nur dci Zoll 
beigefügt ist. 

Direkt aus der Fabrik zum Publikum!! 
37 Rua 15 de Novembro 37 — S. Paulo 

Steppdeclien 

für Betten 

Die grösste Fabrik in Südamerika 
Tätliche Erzeugung 200 Steppdecken 

Spezialität: Reinseidene Steppdecken 
gefüllt mit Federn, Seidenwolle, Wolle usw. 

Vornehme Ware. 

KonkurrenKlo!$>e Preise! 

joséf.TilômaQ 

□ □□ Koastruktoroaü 

Üüa 15 08 f^ovemüro 132 

Neubauten - - - 

Reparaiurea ■ - 

Eisenbeton - - - 

FSäiie - - » ■ 

1 Kostenansclilâge gratis 

H Paiist 
Geschäfisleitung: 

Raa S. Bento N. 29 
(2. Stock) 

Postfach 130 

SÃO PÃULO 

Fabrik : 
Rua Porto Seguro 1 

Telephon 92ü 

Su s 
SS 

Villa Mananna. 

hohe, gesunde Lage an der neuen 
Bondhnie, 10 Minuten vom Zen- 
trum, Rua Jabaquara und Rio 
Grande 

Bauplätze von 6 m; 

I ab zu b!Íli«en Prel-| 

sen auf monatliche | 

AbselilaLSzali uni;«Mi.| 
Plan und Auskunft bfi Francisco 
Ganger, Rua José Bonifácio 30, 
I. Stock, H. Paul", V. 10—11 Uhr 
vorm. und 4—5 Uhr nachm. (18i6 

Kio dis Janeiro. 

Wiener Bier- nnd Speise-Halle 

Largo daCariooall- Te eph. 1758 (privat 548) 
Im Zentrum der Stadt gelegen, nächsi den Tram- 

way-Stationen; Jardim Botânico, Santa Thereza, Villa 
Isabell, São Christováo, zu den Hafen-Aulagen und 
nach Nictheroy und Sãi) D 'mingos. 
Kühle luftige Räumlichkeiten, Getränke erstklassiger 
Mar-ken, kalte u. warme Speisen, vorzügliche Wiener 

Küche. Aufmerksame Bedienung. Billige Preise. 
Informatiocen und Auskünfte gratis. Genaue Lan- 
deskenntnisse. Sprachen: Deutsch, portugiesisch, 

englisch, französisch, spanisch, kroatisch, 2358 
Der Besitzer: Wilhelm Althailer. 

Lotterie von São Panlo 

Ziehungen an Montagen und Donnerstagen unter der 
Aufsicht der Staatsregiening, drei Uhr nachmittags. 

Rua Quintino Bocayuva No. 32 
Grösste Prämien 

, lÖO: 

Companliia de Industrias Texiis 

Rua Brigadeiro GalvSo N. ii^ - Barra Funda 
Telephon 1899 Säo Paulo Caixa postal 179 

Casa Fernando 

S. PAULO Rua Direita No. 48 S. PAULO 

und die Auto-Pianos Uniola Hupfeld sind die berühmtsten und 
bekanntesten Instrumente Euroi-as und Nordamerikas Die ^^^o- 
Pianos Uniola sind aus Metall erbaut und spielen 8S und 65 Noten 
ohne Vermehrung der Röhren. Das Blüthner Piano üt wissen- 
schaftlich gebaut. Rapin von der Universität Lausanne stellt das 
Piano Blüthner an die erste Stelle. Dasselbe ist extra für 
unser Klima erbaut. Man bezahlt 5:000$000 Demjenigen, 
der ein besser gebautes Piano als ßlüih^^ anbietet. 

Einziger Vertreter: NEVIO BAKBOSA (looa 
Casa BSiüthner, Rua Anchieta i, S. Paulo, 

Deutsche Schneiderei 

ig »on Kirchhübel & Reinhardt 
^ Rua Santa Ephigenia 12 S. Paulo 

Unserer geschätzten Kundschaft zur Nachricht, dass 
^ wir soeben eine Sendung hochmoderner deutscher und 
® englischer H«rpen-Sto«e erhalten haben. 3db 
^ Für tadellosen Schnitt wird garantiert. 

^krnlos Oanneinüi^ 

Aristocrata 

Grosser Ausverkauf 

Der Besitzer dieses bekannten Metall- und Porzellanwaren-Geschäftes 

zeigt seiner geschätzten Kundschaft hierdurch an, dass er vom 1. Mai 

ab mit dem Ausverkauf sämtlicher Artikel seines grossen Lagers wie: 

Geschirr, Eisen- und Metall waren, Christoff.e-Chrystal und 

Phantasie-Gegenstände beginnt. 2127 

Man beachte die Preise der in unseren Schaufenstern ausgestellten Waren. 

Fernando Co(»ta. 

Diverse Nachrichten. 

Die Katzenplage in Australien. In dem 
Bestreben, die Fauna ihres an Säugetieren so armen 
Weltteiles zu 1>ereicliem; sind die Australier von 
einer Kette von Mißgeseliicken heimgesucht worden. 
Diese werden auf den ersten®liok,einer gewissen Ko- 
mik nicht entbehren. iBs istibekannt, daß die Europaei 
das Kaninehen nach Australien brachten; man hottte 
damals, dadurch den Mangel an Fleisch zu miWem, 
der sich oft empfíndüch fühlbar machte. Das Èixpe- 
riment gelang, ja es gelang nur lallzuvollkommen: 
die Kaninchen' vermehrten sich mit so erstaunü- 
eher Schnelligkeit, daß man ihrer bald nicht mehr 
"Herr werden 'konnte, sie wurden 'ZU eine-m der 
schlimmsten Feinde der australischen Landwirtschaft 
und über die Faxmer brach der Schrecken einer Ka- 
ninchenplage herein. Um sieh der Schädlinge zu ent- 
ledigen, kafln auf d^n &edajik6ii, die Feinde der 
Kaninchen zu importieren; die Kat^n. Man atmete 
auf, als man sah, wie energisch die neu .-eingeführten 
Hauskatzen den Kaninchen zu Leibe gingen. Aber 
bald mußten die AustraUer von peuem die Lrtah- 
rung machen, daß sie hier den Teufel mit Beelze- 
bub ausgetrieben hatten: denn jetzt vermehrten sich 
die Katzo;i in so erstaunUchem Maße, daß heute 
die Landwirtschaft AustraUens unter der Not einer 
beispiellosen Katzenplage zu leiden hat. Die Agn- 
cultural Gazette of New South AVales führt aus, 
daß die Katzen weitaus größeren Schaden anrichten, 
als die Kaninchen. Zugleich aber vollzieht sich ein 
interessanter Vorgang, ein gi-oßer Teil der Haus- 
katzen hat die Rückentwicklung zur Wildkatze ange- 
treten. iVielo der europäischen Katzen haben sich 
allmäliuch aus der Nähe der menschhchen Ansied- 
lungen zurückgezogen und jagen alles, Avas ihnen in 
den Weg kommt, Vögel, Opossums, die kleineren 

'^Bäugetiere^ junge Lämmer, ja jetzt .führt man sogar 
'Klage darüber, daß diese verwilderten Katzen die 
mühsam gezüchteten Hauskaninchen erbarmungslo9 
umbringen. Li den Gegenden, wo die Katzen zahl- 
reich sind, sind das Kleinwild und die jungen [Beutel- 
tiere so gut wie ausgerottet, und man muß (fürchten, 
daß gewisse Tierarten binnen kurzer Zeit vollstän- 
dig verschwinden werden, vrenn es nicht gelingt, 
die Katzenplage einzudämmen. Das Schlimmste ist, 
daß diese verwilderten Katzen in der Fauna Austra- 
liens keinen Feind haben, der ihre Vermehrung auf- 
halten könnte. 

Die Verdaulichkeit der Nahrungsmit- 
tel. Bei Feststellung der VerdauUchkeit eines Nah- 
rungsmittels handelt es sich darum, seinen Einfluß 
auf die Absonderung und seine Verweildauer im Ma- 
gen zu studieren. Wie daraufhin angestellte Exper 
rimente von Dr. Best (Heidelberg) erwiesen, wird 
Brot im Magen weniger verdaut als Fleisch. Die 
alte Ansicht, daß geröstetes Brot leichter verdau- 
Uch ist als gewöhnliches, ist nicht als richtig erwie- 
sen. Semmel und feines engüschíís Brot bleiben er- 
heblieh länger Im Magen als gröbere Brotsorten. 
Kaxtoffelj nur abgekocht, verweilen kürzer im Ma- 
gen als Fleisch und werfen wenig verändert. Mit 
Fett gebraten werden sie hingegen im Magen besser 
verdaut. ,Bratkartoffeba igelten daher nur insofern 
mit Eecht als schwerverdauüch für den Äfagen, als 
sie länger darin lliegen und mehr Magensaft er- 
fordern, wie Kartoffeln ohne 'Zugabe von Fett. Da- 
für werden sie aber im Magen weitgehender verdaut. 
Die hemmende'Wirkung des Fettes macht sich im 
Dünndarm noch stäi-ker bemerkbar als im Magen. 
Die Zubereitung sonst schlecht ausnützbarer Nah- 
rungsmittel mit Fett ermöglicht es, die Verweildau- 
er im Magen und Darm zu verlängern und die Auf- 
nahme zu erhöhen. Die Speisen ^s^erden auf diese Art 
besser, ausgenützt, belasten aber Mageu imd Dann 

bedeutend mehr. Leichtverdauhch in idealem Sinn, 
das heißt gut ausnützbar und dabei nur kurze Zeit 
im Magen und Darm verweilend bei geringer Be- 
anspruchung der Absonderung, sind nur wenige Nah- 
rungsmittel. Zucker, Brot, Kartoffeln kommen die- 
sem Ideal lam nächsten, dann kommen die Eier 
und unter den Fleischsorten der Schinken. Die pflanz- 
hchen Nahrungsmittel können außer durch mecha- 
nische Zerkleinerung und Aufschließen durch Ko- 
chen durch die Beigabe von Fett besser ausgenützt 
werden. 

Vater von 83 Kindern. Aus Swinemünde 
wird geschrieben: Im benachbarten Ostseebad Ahl- 
beck lebt ein ehrsamer .Schneidermeister, namens 
Eglinski, den in zweiter Ehe unlängst ehi „gütiges" 
Schicksal mit dem — 33. Sprößling bedachte. Die 
seltsame Mär drang auch an das Ohr Kaiser Wil- 
helms, der diesen „Mehrer des Beiches" zu sich be- 
fahl und ihn mit einem Geldgeschenk und dem Ver- 
sprechen, sich seiner weiter erinnern zu wollen, ent- 
heß. Soweit ging das gut und nett. Aber der „hin- 
kende Bote" in Gestalt verschiedener Manichäer, 
die von dem Gesciienk des Kaisers vernommen hat- 
ten, kam bald nach. Und nun bittet das „tap- 
fere Schneiderlein" (übrigens ein fleißiger und tüch- 
-tiger Handwerker) seine ungestümen Dränger öf- 
fentlich um ein Weilchen Geduld: denn die 41 
„Kleinen", die noch zu Hause sind, hatten die drei 
Goldfüchse aus Kaisers Schatulle bald „klein" ge- 
kriegt. 

Die deutsche Hebamme: Frankreichs 
Vierderben. Der „Matin" hat (eine Höchstlei- 
stung geschaffen. Er hat in dem erhitzten Wett- 
bewerb der französischen Presse, zu Ehren der drei- 
•jährigen Dienstzeit deutsche'Teufel an die AVand zu 
malen, weitaus den Vogel abgeschossen. Er läßt sich 
aus Longwy drahten: „Zu Beginn des vorigen Mo- 
nats starb in Halanzy eine Frau namens Bnrnny 'un- 

ter »0 merkwürdigen Umständen, daß die Polizei 
eine Untersuchung anordnete. Verscliiedene Anzei- 
clien ertmöghchten die Feststellung, daß die Frau 
an den Folgen eines Verbrechens gegen das keimen- 
de Leben gestorben war. Als "IMitschuldige gelang 
es der Pohzei eine deutsche Hebämme Marie ül- 
brich geborene Dienst, zu ermitteln, die verhaftet 
wurde. Diese Angelegenlieit zog aber immer weitere 
Kreise, und es wurden sclüießhch über zwanzig Fäl- 
le festgestellt, in denen Frauen aus Nordfrankreich 
sich der 'Hilfe der /deutschen Hebammen bedient 
hatten. Kürzüch wurden nun noch drei weitere deut- 
sche Hebammen namens Marie Malchien, Mario 
Schmidt und Marie Kescheid, die sich des gleichen 
Verbrechens schuldig gemacht haben -sollen, ver- 
haftet." Man errät, um was es sich handelt :!Umyiine 
Invasion deutscher Hebammen zur planmäßigen Ver- 
nichtung des keimenden Lebens französischer Na- 
tion. Man glaube nicht, da ßwir einen schlechten 
Spaß machen. Dem „Matin" ist es blutiger Emsfi 
damit. Er setzt auseinander, daß nur deutsche Heb- 
ammen und nur französische Frauen an diesen sau- 
beren Dingen beteiligt sind. Und zwar handle es 
sich ^ so allen Ernstes der „Matin" — um von 
Deut.schland besoldete und beamtete Hebammen, die 
ohne jede Entschädigung den nHitterschaftshcheuen 
französischen Fi'auen ihre verwerflichen Dien- 
ste widmen. Sie hätten sich 'gleichsam durch Amtseid 
verbunden, die Gebm'tszahl in Frankreich auf die- 
se Weise henmterzudrücken. Man fängt an, den Re- 
spekt zu verhören vor einer Nation, der ihre Pi-es- 
se einen derartigen Irrsinn zumuten darf. 

Splitter. 
Der vielgeschmähte Alkohol 
Tut Meistern und Gesellen wohl; 
Selbst Dichtern hat er schon genützt 
Und sie vor „Nüchternheit" geschützt. 


